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420 Sitzung der philos.-philol. Classe vom 17. Juni 1876. 

/1 

Herr Trumpp legt vor: 

"Ueber die rechtlicheSteIlung derFrauell 
bei den alte n In der 11 nach den Dharma<;flstra." 
Von Dr. J. J olly. 

Während die indischen Hochzeitsgebr1iuche nach späteren 

Quellen von Colebrooke, nach den Grihya von Haas erschöpfend 
hehaudelt sind und die ganze sociale Lage der indischen 

Frauen nach der poetischen Literatur von französischer Seite 
ausführlich dargestellt ist, haben die Angaben der Legal-

quellen über diesen fUr die Culturgeschicbte so wichtigen 
Gegenstand bisher nur eine sehr partielle Verwerthung er-
fahren. Kalthoff in seinem Jus matrimonii veto lud. (Bonn 

1829), Strange, :Macuaghten, Grady und andere englische 
Juristen, Duncker n. a. Historiker haben wesentlich nur 

Manu, ausserdem etwa noch einige der englischen Ueber-
setzungen nwderner juristischer vVerke consultirt j nur 

A. 1\Iayr in den betr. Abschnitten seines indischen Erbrechts 
(Wien 1873) stützt sich auf ein grösseres Material. In 
dem nachstehenden Ueberblick habe ich aus dem reichen 
in der Smriti-Literatur enthaltenen Stoffe besonders die Be-

stimmungen von juristischem 'Verthe ausgehoben. Benützt 
sind die Geset.zbllcher des Manu (1\1.), Nal'ada (N.), J) Yajna-
valkya und Gautama (Y, G., nach Stcnzler's Ausgaben, 

Berliu 1849, London 1876), Apastamba (A., ed. Bühler, Bom-
bay 1868, 1871), die übrigen 16 von StenzleI' in B. I der 

1) Nach meiner engl. Uebersetzung (LonQon 1876, Trübner) unrl den 
dafür benützten Hss. 
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JoZly: Rechtl. Stellung der Frauen bei den alten Ind ern. 421 

Ind. Stud. besprochenen kleineren Gesetzbücher, besonders 
das des Vish1,1U (Vi.) nach der Calc. ed. j Vasishtlta und Baud-

ＷｴｲｬＡｊｾｮ｡＠ ｩｩＮｾ･ｲ＠ ｾｲ｢ｬＧ･｣ｨｴ＠ nach der Edition in Biihler's Digest j 
endlIch dIe Cltate aus den Smriti in den neueren Werken, 
von denen besonders Raglmnandana's Udvr1hatatva (R. = 
Calc. ed.) wichtiges und noch ganz unverwerthetes Material 
hot. Dass die Mehrzahl dieser Citate sich, wo eine den 

Namen des beb'. Autors tragende S1l11'iti exi!'itil't, darin nicht 
vorfiullet, kann den Kenner nicht befremden. 

ｾ＠ I. Allgemeine Auffassung. 

Ueich an feindseligen Aeusserungen über das weihliche 
Geschlecht, setzt das indische Recht nicht nur durchaus die 

Frauen deu Mrtnnern nach, sondern es erkennt sie im All-

gemeinen gar nicht als selbständig 2), als Rechtssubjecte 

an. Auch wenn der Mann seiner Frau die Treue bricht, 
so ist er doch von ihr stets wie ein Gott zu verehren 

(M. 0, 154, vgl. V!/r1sa 2, 48) j dagegen ist die gelindeste 
Strafe, welche die Ehebrecherin treffen kann, Verstossung 

(§ 12). Für den Wittwer ist es religiöse Pflicht sich alsbald 
nach dem Tode seiner Frau aufs Neue zu beweiben (1\1. 5, 

168. Y. 1, 89) 3), der Wittwe gereicht eine zweite Ehe zur 
8cl1a11(le (§ 16). Die Scala der Bussen für Todtschlag wird 

nicht nur nach der Kaste, sondern mehrfach auch nach dem 
Geschlechte des getödtetell Individuums abgestuft und der 

2) astlOtantrlt dhanne stri G. 18, 1; iilmlich N. XIII, 30 und 3, 36, 
wo sie desshalb mit Selavcn. Dienern und Haussöhnen auf gleiche Stufe 
gestellt wird, gerade wie, ihrer Untheilhaftigkeit am Tapas U. a. reli-
giösen Werken wegen. öfter (z. B. Atri f. 4 a 5) mit den Ol1dra. 

3) Nach dem GriTtastharatnakura auch nach dem Tode der zweiten 
und dritten Frau u. S. W. bis in infinitum: trivivuhal.n ｫｲｩｴ｡Ｑｾ＠ yena na 
karoti ｣｡ｴｵｬＧｴｨ｡ｫ｡ＧｬＡｾ＠ I kulani patayet sapta brut!uhatydvl'ataf!! caI·et. 
Ein 'solcher heisst stl'ltrikapara. R. f. 5 a 5. 

, ｾ｜Ｎ＠

,';",.: ,< ｾＬｾＺ＠

Ｉｾ＠ . ",,". 

,<, 
, . 

ｾＧＭｾＢ＠ ,:;:, 
.' < ｾＢＧＮＮＢ＠

""",,. - ｾ＠ / 

.' .",," ., , 
Ｇｲ＼ｾＢ＠

',.; .\1, .. 

. ｾ＠ ' ... ,' 

to( , 
<., t· 
, . i 

. , 
r •• 
"" ＭＮ［ｾ＠ .. _.' b 

,t) I,: .. }! 
ＬｾＺＮ＠ .< .. ｾＧｾｲＺ＠



! \ 

Ｎｾ＠

ＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭｾｾｾ］］ＭＭＭＭＭ

420 Sitzung der philos.-philol. Classe vom 17. Juni 1876. 

/1 

Herr Trumpp legt vor: 

"Ueber die rechtlicheSteIlung derFrauell 
bei den alte n In der 11 nach den Dharma<;flstra." 
Von Dr. J. J olly. 

Während die indischen Hochzeitsgebr1iuche nach späteren 

Quellen von Colebrooke, nach den Grihya von Haas erschöpfend 
hehaudelt sind und die ganze sociale Lage der indischen 

Frauen nach der poetischen Literatur von französischer Seite 
ausführlich dargestellt ist, haben die Angaben der Legal-

quellen über diesen fUr die Culturgeschicbte so wichtigen 
Gegenstand bisher nur eine sehr partielle Verwerthung er-
fahren. Kalthoff in seinem Jus matrimonii veto lud. (Bonn 

1829), Strange, :Macuaghten, Grady und andere englische 
Juristen, Duncker n. a. Historiker haben wesentlich nur 

Manu, ausserdem etwa noch einige der englischen Ueber-
setzungen nwderner juristischer vVerke consultirt j nur 

A. 1\Iayr in den betr. Abschnitten seines indischen Erbrechts 
(Wien 1873) stützt sich auf ein grösseres Material. In 
dem nachstehenden Ueberblick habe ich aus dem reichen 
in der Smriti-Literatur enthaltenen Stoffe besonders die Be-

stimmungen von juristischem 'Verthe ausgehoben. Benützt 
sind die Geset.zbllcher des Manu (1\1.), Nal'ada (N.), J) Yajna-
valkya und Gautama (Y, G., nach Stcnzler's Ausgaben, 

Berliu 1849, London 1876), Apastamba (A., ed. Bühler, Bom-
bay 1868, 1871), die übrigen 16 von StenzleI' in B. I der 

1) Nach meiner engl. Uebersetzung (LonQon 1876, Trübner) unrl den 
dafür benützten Hss. 

ＯＬＱｦｏ｢ｾ￟＠

\ 

I 
I 

f 

\ 
I 

ｾ＠
r 
f 

! 

r 

( 

I 

I 

JoZly: Rechtl. Stellung der Frauen bei den alten Ind ern. 421 

Ind. Stud. besprochenen kleineren Gesetzbücher, besonders 
das des Vish1,1U (Vi.) nach der Calc. ed. j Vasishtlta und Baud-

ＷｴｲｬＡｊｾｮ｡＠ ｩｩＮｾ･ｲ＠ ｾｲ｢ｬＧ･｣ｨｴ＠ nach der Edition in Biihler's Digest j 
endlIch dIe Cltate aus den Smriti in den neueren Werken, 
von denen besonders Raglmnandana's Udvr1hatatva (R. = 
Calc. ed.) wichtiges und noch ganz unverwerthetes Material 
hot. Dass die Mehrzahl dieser Citate sich, wo eine den 

Namen des beb'. Autors tragende S1l11'iti exi!'itil't, darin nicht 
vorfiullet, kann den Kenner nicht befremden. 

ｾ＠ I. Allgemeine Auffassung. 

Ueich an feindseligen Aeusserungen über das weihliche 
Geschlecht, setzt das indische Recht nicht nur durchaus die 

Frauen deu Mrtnnern nach, sondern es erkennt sie im All-

gemeinen gar nicht als selbständig 2), als Rechtssubjecte 

an. Auch wenn der Mann seiner Frau die Treue bricht, 
so ist er doch von ihr stets wie ein Gott zu verehren 

(M. 0, 154, vgl. V!/r1sa 2, 48) j dagegen ist die gelindeste 
Strafe, welche die Ehebrecherin treffen kann, Verstossung 

(§ 12). Für den Wittwer ist es religiöse Pflicht sich alsbald 
nach dem Tode seiner Frau aufs Neue zu beweiben (1\1. 5, 

168. Y. 1, 89) 3), der Wittwe gereicht eine zweite Ehe zur 
8cl1a11(le (§ 16). Die Scala der Bussen für Todtschlag wird 

nicht nur nach der Kaste, sondern mehrfach auch nach dem 
Geschlechte des getödtetell Individuums abgestuft und der 

2) astlOtantrlt dhanne stri G. 18, 1; iilmlich N. XIII, 30 und 3, 36, 
wo sie desshalb mit Selavcn. Dienern und Haussöhnen auf gleiche Stufe 
gestellt wird, gerade wie, ihrer Untheilhaftigkeit am Tapas U. a. reli-
giösen Werken wegen. öfter (z. B. Atri f. 4 a 5) mit den Ol1dra. 

3) Nach dem GriTtastharatnakura auch nach dem Tode der zweiten 
und dritten Frau u. S. W. bis in infinitum: trivivuhal.n ｫｲｩｴ｡Ｑｾ＠ yena na 
karoti ｣｡ｴｵｬＧｴｨ｡ｫ｡ＧｬＡｾ＠ I kulani patayet sapta brut!uhatydvl'ataf!! caI·et. 
Ein 'solcher heisst stl'ltrikapara. R. f. 5 a 5. 

, ｾ｜Ｎ＠

,';",.: ,< ｾＬｾＺ＠

Ｉｾ＠ . ",,". 

,<, 
, . 

ｾＧＭｾＢ＠ ,:;:, 
.' < ｾＢＧＮＮＢ＠

""",,. - ｾ＠ / 

.' .",," ., , 
Ｇｲ＼ｾＢ＠

',.; .\1, .. 

. ｾ＠ ' ... ,' 

to( , 
<., t· 
, . i 

. , 
r •• 
"" ＭＮ［ｾ＠ .. _.' b 

,t) I,: .. }! 
ＬｾＺＮ＠ .< .. ｾＧｾｲＺ＠



! \ 

422 Sitzung der philos.-philol. Olasse vom 17. Juni 1876. 

Todtschlarr einer Frau, d. h. wohl einer briihmat]t S), dem 

eines Nichtbrahmanen (M. 11, 67. vgl. Y. 2, 277. Atri f. 4 

b 11.), eines Vaifya (9aiikha 17, 8), ja nur eines 9udra 

gleichgestellt (G. 22, 17), und dies sogar nur, wenn es sich 

um eine nicht schlechte (apradush(ii) Frau handelt (Y. 3, 269). 

Als nächste Conseqnenz der Unselbständigkeit der Frauen 

erscheint die ueschlecMliche Vormundschaft, unter der sie 

Zeitlebens ｳｴ･ｬｾ･ｮ＠ 6) j ausdrücklich wird noch bestimmt, dass 

sie kein Vermögen haben, keine Zeugschaft ablegen, keinen 

Process anhängig machen oder gar entscheiden, keine Rechts-

O'escbäfte, insbesondere Verkauf, Verpfändung, Verschenkung 

ｾｯｲｮ･ｨｭ･ｮ＠ und keine Contracte unterschreiben können. 6) 
Al1erdinO's enthalten die Dharmnfiistm auch Sentenzen zum 

Lob der °Frauen, die manchmal hart neben den weiberfeilld-

lichen Aussprüchen stehen 7), und namentlich werden die 

erwähnten allgemeinen Rechtsgrundsätze vielfach von einer 

humaneren Auffassung durchkreuzt. So wird der Franenmord 

von einer anderen von der 'Wehrlosigkeit der Frauen ans-

uehenden Anschauung aus nebst dem Kindermord 8) als ein 

besonders schweres (M. 8, 89. Y. 2, 74. N. G, 64), ja 

unter Umständen dem Brahmanellll10rd gleichkommendes 

4) Bei den drei unteren Kasten stehen sich Männer und Frauen 

hierin gleich (A. I, 9, 24, 5). 
5) sarvli,vasthiisu 11iirilJl.11!1 na yukta1!1 syiid araksltatwm I tad eva' 

nukramiit kiirya1!1 ｰｩｴｲｩ｢ｨ｡ｲｴｲｩＮｾｵｴ｡､ｩ｢ｨｩｾｴ＠ Vyasa 2, 54. Aehnlich 111. 
9, 3. 5, 148. Baudhayana H, 27 = N. XIII, 31. Y, 1, 85. 

6) M. 8, 416 = N. V, 39. Vi. 8, 2. Y. 2, 70. N. 5, 35 (dass 
Frauen für Frauen" zeugen sollen, ist (M. 8. 68. N. 5, 9) nur der 

Symmetrie wegen gesagt); Y. 2, 31. N. 1, 37 (vgl. die angebliche Na­
rada stelle lJlitaksharii 58); N. 3, 27. 28. Vi. 7, 9. 

7) Am auffallendsten in Ca.p. 4 des Diiksha Dharl1Uf1;astra, wo es 
V. 1 heisst: patnimlila1!! griha1!1 pU1!'sam, V. 8 aber die Frau mit 
einem Blutegel verglichen wird. 

8) Nur Vi. 5, 11 bat die Verbindung stri-biila-purusha­
gMtinalJ· 
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(M. !1, 232. 9aüklta 17, G) Verbrechen geahndet und der 

]\10rd einer men>;truirendcn oder schwangerrn oder. ul1'(;!/l 

Frau durchgehends dem Mord eines Brahmanen gleichgesetzt 

(M. 11, 88. Y. 3, 251. Vi. 3G, 1. A. I, 9, 24, 9. G. 22, 12). 

Dass und inwieweit die Frauen sich wieder verheirathen , 
selbstständiges Eigenthum hahen und erben konnten, wird 

unten erhellen j hier sei erwähnt, dass nach N. 4, 9 auf 

aas Sondergut der Frauen die übliche Verjäbrnngsfrist keine 

Allwellllung finden soll und dass sie nacb 1. II, 10, 2G, 

11 keine Abgaben zu entrichten haben. Beim Gerichtsver-
fahren habeu sie sich unter allen Gottesurtheilen nur dem 

ungefäbrlichsten, der doppelten Wägung, zn Ull terziehen 

(Y. 2, 98. Vi. 9, 23.) oder werden überhaupt davon befreit. 

(Pitämalw im Vtrarnitrodoya 237 etc.) Die prayar;;citta, 
religiöse Bussen, sollen bei Frauen auf die Hälfte ermässigt 
wf>rden. 9) 

Allein alle ltiicksichten, die man den Frauen erweist, 10) 
gründen sich auf kein idealeres Motiv, als dass sich nur durch 

sie der Stand des Haushälters, der beste von allen 1 I), be-

grüuden, das religiöse Gebot der Fortpflanzung des Ge-
schlechts erfüllen lässt. Sie sind in der Auffassung der 

indischen Gesetzgeber ein llothwendiges Uebel, der Acker-

boden, dessen der Same des Mannes bedarf, um sich zu der 
ersehnten Frucht der Ehe zu entwickeln 12). 

1) ••• ー､ｩＱｪ｡ｾ｣ｩｴｴ｡ｲ､ｨ｡ｭ＠ arhanti striyo rogina eva ca. Yarna 17 
= A1igiras 33. 

10) Vgl. im Allgemeinen M. a,55-5i. Y. 1, 7>3. 82. 

11) Qmikha 5, 6. Vyasa 4, 2. 

12) Dieser auch in anopren Literaturen allftretende Vergleich er-
scheint doch wohl nirgends so. dnrchgeführt als lVI. 9, 33-56. N. XII, 
56 .. 60; vgI. auch N. XII, HI apatyctl'tlta1!1 ｳｴＱＢｩｙＨｬｾｴ＠ srishta und Pal"lirara 
1p, 2! 1}rtthti bhlt/llis tll/litt niiri. 

[1876. I. Phil. hist. Cl. 4 ] 29 
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424 Sitzung der philos.-philol. Glasse vom 17. Juni 1876. 

I. Das indische lUiidchcIl. 

§ 2. Vermögensrechtliche Stellung der Mädchen. 

Hinsichtlich des RechtR der Mädchen ist den Quellen 

nicht viel zu entnehmen, allein dieR erklärt sich ganz einfach 

aus der kurzen Dauer des jungfräulichen Standes bei dem 

indischen Weibe, da die Mädchen schon vor Eintritt der 

Pnbertät verlobt oder verheirathet und stets mit oder kurz 
nach dem Beginn der Geschlechtsreife im 9.-12. Jahre 

ihrem Bräutiaam amcteliefert wurden 13). Sie standen daher 
00, 

nicht bloss ihres Geschlechts, sondern. auch ihres Alters 
wegen unter strenger vormundschaftlicher Obhut der männ-

lichen Familienmitglieder, zunächst des Vaters, nach dessen 

Tode der Brüder u. s. w (vgl. die ｫ｡ｬＱｹ｡ｰｲ｡､｡ｾｾ＠ in § 3.) 
Diese Unselbständigkeit der unverheiratheten Töchter wird 
nur auf dem Gebiete des Erbrechts durchbrochen, indem ' 

ihnen eine Anwartschaft auf das von ihrer Mutter hinterlassene 

Sondereigenthum 14), die freilich späterhin wieder eingeschdnkt 
wurde (§ 11), an einigen, wahrscheinlich späteren Stellen 

13) Daksha (bei KulI. zu M. 9, 88) t'ivr1hayed ash!avarslulm e"(l1!l 

dharmo na hivatr, ähnlich San)varta G8, vg1. auch N. XII, 2. 5. Nach 

Ai/gims R. f. 8 b4 soll ein 1IIädchl'n in ihrem 10. ｌ･ｨ･ｮｾｪ｡ｨｲ･＠ unhedingt. 

(prayatnena) verheirathct werden, nacl1 demseIhen, Rrljam('tl·tm.u$a und 

Yama ibid. (= Calc. e. 22\, l'al'rlr;am 7, 7 ist es eine schwere 

Sünde, wenn sie trotz erreichten zwölften Jahres \Joch im Vater-

hause weilt. Derselbe Termin, vom 9.-12. oder 13. Jahre, ergibt sich 

aus M. l), 94, währentl nach 111'. 9, 88 unter ｕｭｾｴ￤ｮ､｣ｮ＠ sogar schon 

friiher zur Ehe resp. dem Verlöbniss geschritten werdpn kann. Aelm-

lieh noch heutzutage: vgl. z. B Journ. of the Nat. 1nd. Assoe. 1876, 
p. 180. Mit zehn Jahren wunlen in der Rl'gel die Mädchen geschlechtR-

reif nach ｬＧｻＨｲｲｬｾ｡ｲ｡＠ 7, (i = ."w!'varta GG. 

14) Ausser den von Mayr, Indisches Erhrecht, \ 72 hiefär angeführten 

Stellen s. auch Col. Dig. V, 9, CCCCLXXXVlI ff. Verheiratllete Töchter 

stehen den unverheiratheten nach. 

r 
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hei Ermanglung von Söhnen weiter ein A nre ht f cl .. 
ｾＧＱＮ＠ C au as vater-

liehe Erbe ertheilt wird (N. XIII, 50. A. II 6 
1 A d (V' , ,14, 4), 

nac 1 n eren I. 17, 5. Y. 2, 135. Brihaspati und Ka-
ty/i,!fana Mit. 215) lJU!' dann wenn anch die Wittwe nicht 
I11f'.hr lebt. Wal'en ｾＢｬ＠ h Ｎｾｏ＠ 111e vor anden so" b h . , ' u erna men 
oder theilten SIe das v1iterliche Erbe lInd b t 'tt ] . es 1'1 eu (araus 
den Unterhalt Ihrer Schwestern bis zu derer V I . th 1 . ｾ＠ 1 ('1' lemt ung 5) 
und die Ausstattungskosten 16) bei df'l' hinterl T ht . '" . ' , . aS8enen oe er 
emes 111 Gutergeme111schaft lebenden Verwandten fiel 11ach 
N. XnT, 27 seinen Mittheilhabern diese Pflicht zu.' 

§ 3. Gesetzliche Nothwendigkeit der Verheirathung. 

Wie bei den Männern, mit Ausnahme des naishth-ik 
｢ｲｾｨｬＮｾｾ｡ｃＨＱＱﾷｩｮＬ＠ so war auch bei den Frauen die Verheirathun; 

relIgIOses Gebot, .und .ein ｍｾ､｣ｨ･ｮＬ＠ das über den Beginn 
der GeRchlechtsreIfe hmaus 1m Hause ihres Vaters blieh 

wurde zur 9/tdra (VrishaU) degradirt, ein Brauch, der sich 

ｬｬｔｾＬ｣ｨ＠ heutzutage ｢･ｾ＠ den. Brahmanen erhalten hat;. ja der 
ｎｾ｣ｨｳｴ･＠ Beste soll swh ellles solchen Miidchens bemächtigen 

diirfen, ohne ihren Eltern eine Entschädigung zu zahlen, 
während hiegegen das Eingehen piner Heirath mit einem 

solchen Mädchen auch fiir den Mann Ausstossuug aus der 

lf)) N. XIII, 13 erkennt :lwar bei eintretender Erbtheilung den 
unverheiratheten .schwestern einen Erbtheil, von gleicher Grösse wie 

derjenige der jüngeren Brücler, zu, allein die ｾｰｩｩｴ･ｲ･ｮ＠ Juristen (THiyabTlrlya 

114. l\Iit. 191) halten sich nicht an diese vereinzelte Festsetzung, 
sondern an -

16) M. 9, 118. Y. 2, 124, wo die Sustentationspfiicht der Brüder 
vorausgesetzt und das Heirathsgut der Schwester auf 1/4 eines Sohntheils 

normirt wird, ebenso Klltyayann und Bp:haspati Daya'hh. 1. c. Diese 

gesetzliche Mitgift Llieb freilich wohl meist ein todter Buchstabe, da sie 

sich mit dem Fraukanf (§ 7) nicht vertriigt. 
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Kaste Z:UI' Folge hat. 17) Daneben begegnet allerdings 

(1\1. 9, 00 - 93. Y. 1, 63. Vi. 2-1, 40. Gaut. 28, 20. H. f. 

S 16) die Auffassung, dass ein Mädchen, das nach erlangter 

Reife, genauer drei Jahre nach diesem Zeitpnnkte (also im 
12.-13. Jahre? vgl. Anm. 13) noch nicht vel'heirathet sei, 

sich selbst einen Gatten wäblen dürfe, der aus der epischen 

Poesie berühmte Svayal?Wara; allein diese Bestimmung ist 

wohl nur der Vollständigkeit halber mit Rücksicht. auf jene 

sagenbaften 18) Erzählnngen von Fürstentöchtern der V 0'1'-

zeit aufgenommen, da von Yäjll. 1, 64 und N. XII, 22 der 

SvaYa1!lVarct nut· in dem Falle gestattet wird, dass die na-

türlichen kan,lJäpradäZt mangeln, und N/irada auch dann 

eine ｳｰ･ｾｩ･ｬｬ･＠ Erlaubniss des Königs fordert, und da heut-

zutage die Selb:"twahl, die den sonstigen Ehegesetzen ent-

schieden ｷｩｬｬ･ｲｾｰｬＧｩ｣ｨｴＬ＠ llirgends vorzukolllmen scheint. Die 

kanYtlpracZ(IZt sind eine Stufenfolge von Verwandten 19), die, 

jeder in Ermanglung des vorigen, die Pflicht haben, mll 

l\I1iochen zu verheirathell, deren Nichterfimung ihnen als 

schwere Siinde allgerechnpt wird. 20) 

17) Vi. 24, 41 (Beilage 1.). Grady, A treatise on tlle Hindu 1. of inll. 

(IJon,lon 186Cl) p. 6. 1\L !l, 93 J(at;yapa unel Atri: lJitU1' gehe ca ya kanyu 
ｲ｡ｪ｡ｾｾ＠ paeyaty asa7!lskritii I lJn'i.twllatyu pitus ｴ｡Ｎ＼ｹｦｴｻｾ＠ S(t kany{i 'frislwli 
smrUa 11 '!Jas tu tal!1 t'amyl't kan?J(II!/, br1111111111,10 ｊｮｮｮＨＨ､ｵｬＧ｢ｻＨｉｻＨｻｾ＠

I at;raddhaym!! apcoikteYa/!1' tal!! vidyad vrishallpatim. R. f. 9a 1 
Vgl. Parat;ara 7, 9. 

18) Wie nach Grimm die germanische 13riiutigamswahl bei Fürstcn-

töchtel'll auch nur auf das Gebiet der Sage ueschriinkt ist. 

1\\) 1\1. U, 151 nennt nur clen Bruder, Sa/!/varia G7 die Eltern und 

den iiltesten 13ru,im', Vi. 24, 3d ,s. Beil. I) ,len Vater, GroRsvater, 

Bruder, Sakulyn, mütterliden Grossvater und die Mutter; ähnlich Y.1, 

ＶｾＬ＠ VY(LSa 2, G, N. XIr, 20. 21, 'Ktilllarl'Ta u<:i Haas 1. c. 310, der an 

letzter 8telle den König ueifügt. 

20) M. 9, 4. Y. 1, C4. G. If\, ＲｾＮ＠ Al'I.r,ü·as, Yamn, Ru.illlluirtll1,1qa, 
At,/,i, unel Ka\yapa ulill das ]Jfaha/J/utrata H. f. 8 b G - f. !) a 1. 

. Sw!/varta 67. l"yclsa 2,7. 

-r 

r 
I 

I 
I 

-

Jolly: Rcclitl. Stellung der Frauen bei den alten Indern. 427 

11. Die ,Frau. 

§ 4.' Eingehung der Ehe. 

ｉｳｾ＠ es vielleicht zu weit gegangen, das Eherecht für 
den MIttelpunkt der ganzen indischen Geset b ( tl 

. '. zge ung "le 
gl'eat pomt ｾｯ＠ WlllCh all Hllldu Law converges" Grady) zu 

halten, so bIldet. es doch jedenfalls den Mittelpunkt des 

Frauenrechts. DIe Ehe ist das einzige Sacrament dessen 
die Frauen theilhaftiO' sind» I) und w1'rd ml't m : f 1 

0, anmeT ac len 
kirchlichen Förmlichkeiten umgeben 22), VOll denen bjedoch 

von den Gesetzgebern uur die "sieben Schritte" d. h. die 
Umscbreitung des heiligen Feuers durch Braut und Bräu-

tigam Ul:.d die Ｂｉｾ｡ｮｾｬ･ｲｧｲ･ｩｦｬＱｮｧＢ＠ nebst begleitendem Segens-
ｾｰｲｵ｣ｨ＠ fUt' unerlasshch gehalten werden, wie sie sich auch 

heutzutage allein erhalten haben. 23) Blieben bei den üh-

lichen friihen Verbindungen die Mädchen auch nach der 

Verlobung und Tranung, bis ZUlll Eintritt der ｐｵ｢･ｲｴｾｩｴＮ＠

110ch im Elternhause, so war doch die VerbinduDO' mit ｬ･ｴｺｾ＠

terer fest geschlossen, das ｾｬｩｩ､｣ｨ･ｮ＠ ging ans der ｾ￤ｴ･ｲｬｩ｣ｨ･ｮ＠
in die Gewalt und die Familie des Bräntigams über 24) und 

erlangte nur dann ihre Freiheit wieder, wenn der ßriiutigam 

21) M. 2, 67. Y. I, 13. Vi. 27, 14 etc 

22) S. besouders Haas lnd. Stud. V, 285 ff. Colebl'ooke Ess. I, 217 ff. 
23) Yawa TI. f. 11a 7 nodukC1H! na vaca va kanyayu{! patil' ishyatc I 

ＱｊｴＱｾｬｩｧＱＧＨｬｨ｡ＯＮＡ｡ｳ｡ｬＡｬｳｫ｡ｲ｣ｴｴ＠ ｰ｡ｴｩｴｖＧｬｬＡｾ＠ saptame pade. Achnlich Vasishtha 
R f. 10a 6. N. XII, 3. VgI. Grady, A treatise on the Hindu law' of 
inhel'it p. ü. 

24) BrilHtspati R. f. 11 b 5 ｰｕｾｬｩｧｲ｡ｨ｡ｾｬｩｫｵ＠ ｩｊｬ｡ｮｴｲ｡ｾｾ＠ pilrigotrapa­
ｨＨｩｬＧ｡ｫ｡ｻｾ＠ I bhartur gotl'el.!a 1l<Lr/tln/!1 ､･ｙ｡Ｑｾ＠ pi'l}c,lorlakal!1 tata{1 11 Ebenso 

LrrghulJarUa ibhI. 4, unel M. ö, 152 bezeichnet die Uebergabe der 

Braut an den Bräutigam als 8vci1llyakara'l}am für den letzteren. Durch 

das Verloben des Mädchens, das technisch vugdä lleisst ("skh verloben" 

varay, die Verlobung vcikyam N. XII, 30, vara'IJalll ibid. 2. 3) trat 
also diese Folge noch nicht ein . 
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inhel'it p. ü. 

24) BrilHtspati R. f. 11 b 5 ｰｕｾｬｩｧｲ｡ｨ｡ｾｬｩｫｵ＠ ｩｊｬ｡ｮｴｲ｡ｾｾ＠ pilrigotrapa­
ｨＨｩｬＧ｡ｫ｡ｻｾ＠ I bhartur gotl'el.!a 1l<Lr/tln/!1 ､･ｙ｡Ｑｾ＠ pi'l}c,lorlakal!1 tata{1 11 Ebenso 

LrrghulJarUa ibhI. 4, unel M. ö, 152 bezeichnet die Uebergabe der 

Braut an den Bräutigam als 8vci1llyakara'l}am für den letzteren. Durch 

das Verloben des Mädchens, das technisch vugdä lleisst ("skh verloben" 

varay, die Verlobung vcikyam N. XII, 30, vara'IJalll ibid. 2. 3) trat 
also diese Folge noch nicht ein . 
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"einen FehlerH hatte, d. h. nach N. XII, 83, wenn er 
sclnver leidend oder missgestaltet, wahnsinnig, impotent, 
aus der Kaste gestossen, gänzlich mittellos, oder in Miss-

helligkeit mit seinen Verwandten war 15). Verreiste der 

Briiutigam, so war der Braut eine ein- bis dreijährige 'V arte-
zeit vorgeschrieben j starb er, so wurde sie als seine Wittwe 

angesehen, nur konnten nach älterem Recht seine Rechte 

auf seinen Bruder übergehen, falls das ｾｴｩ､｣ｨ･ｮ＠ einwilligte 16). 
Die Bestimlllung, dass im Falle sich ein besserer Freier 

melde, die Braut diesem gegeben werden könne (Y. 1, G5) 
ist mit Rücksicht auf N. XII, 29. 30 wohl auf die Kaufehe 

einzuschränken: schon M. 9, 99 erklärt sich ganz allgemein 
gegen solche Annullirung einer Verlobung. Der Bräutigam 

seinerseits wurde seiner Verbindlichkeit ledig, wenn an der 

Braut ein von ihrem Vater oder sonstigen Gewalthaber 

versch wiegen er Fehler, namentlich Verlust der Jungfra uschaft, 
Missgestalt oder ein organisches Leiden entdeckt wurde, 
sowie natürlich welln sie untergeschoben war. 17) 

§ 5. Specielle Erfordernisse für Gültigkeit der Ehe. 

A usser diesen allgemein als unerlässlich betrachteten 
Erfordernissen für die Recht.'lgültigkeit der Ehe gibt es noch 

eine Reihe, je nach der Individualität der einzelnen Gesetz-

25) Nach N. XII, 3. 31 konnte in diesen Fällen Ilur ein Verlöbniss 
rückgängig werden, nach M.9, 72. 73 hingegen die Hochzeit. Aber die 
indische "Verlobung" wird überhaupt von der Hochzeit nicht strenge 
unterschieden; so wird im nemlichen 91. N. XII, 32 da zuerst von der 
Verlobung, dann von der Verheirathung gebraucht, ibid. 35 pratigrihya 
"nach Empfang" (der Braut) von der Verlobung gesagt; nach Haas 
I. c. 291 ff. war die Werbung eben meist nur durch einen kurzen 
Zwischenraum von der Trauung getrennt. 

26) Katyayana R. f. 11b. 1 M. 9, 69. 70. 97. Vgl. jedoch § 16. 
27) ｾｉＮ＠ 9, 72. 73.8, 204. 224. N. XII, 3. 33-36. G. 4, 1. Y.l, 66. 

Vi. 5, 43. 

r 

t 

Joll?/: Rechtl. Stell/mg der Frauen bei den alten Indern. 42!) 

geber, resp. je n.ach ｩｨｾ･ｭ＠ Zeitalter oder ihrer Heimat, als 

mchr oder wellIger bmdend bezeichneter speciellcr Vor-
schriften, VOll denen hier nur die, welche sich auf die noth-

wendigen Eigenschaften der B rau t beziehen, angefiihrt 
werden sollen: 

1) Sie soll der gleichen Kaste wie der Bräutigam an-
gehören. 28) Da das weitschichtige Thema von dem Con-

nubiu111 zwischen den Kasten eine eigene AbhandlunO' fordern 

würde, so sei hier nur darauf hingewiesen, dass ､ｩ･ｾ･＠ später 
als für das Kaliyuga unumgänglich bezeichnete 29) und nicht 

nur heutzutage, sondern nach den griechischen Berichten 
schon im Alterthum auch verwirklichte Forderung in der Mehr-

zahl der alten Smriti noch nicht ganz durchgeführt erscheint. 
Selbst eheliche Verbindungen mit einer Qudru werden an 
folgenden Stellen noch gestattet: 1\1. 3, 13. Vi. 24, 1. N. XII, 

5. G - an zahlreichen anderen Stellen z. B. l\I. 3, 14. 15. 

Y. 1, 56. N. XII, 112. Vi. 26, 45. A. I, 9, 26, 7. Yama 
28. Qal1kha 4, 9, Vyasa 2, 11 freilich verboten. Dasselbe 

Schwanken herrscht hinsichtlich des Erbrechts der in solchen 

Ehebündnissen erzeugten Söhne: den casuistisch durchge-

fii.hrten Bestimmungen über den Modus der Erbtheilung" 

zwischen den Söhnen von Frauen verschiedener Kaste 31) 
steht die Aufzählung der zwölf Klassen von Söhnen gegen-

über, in der der Sohn einer {htdrä selbst hinter unehelichen 

28) M. 3, 4. Y. I, ;)5. N. XIr, 4. A. 11, 6,13, 1. G.4, 1. A)a1!IVetrta 15. 

2!)) Smriti in Sir W. Jones' Manu, 345 f. 

30) Die von Weber, Collectanea tiber die Kastenverhältnisse in der 
ｊｬｬＧ｡ｨｭｯｾｬ･ｴ＠ und Stitra lnd. St. X, 21. 74 mitgetheiltcn Stellen zeigen 
uns diese meist älteren Werke ganz auf der gleichen Stufe wie die 
Dharma"astra: einerseits Zulassung einer Qzldrdfrau neben anderen 
Prauen, andererseits im Priucip Verbot ehelicher Verbindungen mit ihnen. 

31) BaudMyana H, 2, 6. 1\1. 9, 150 -154. Y. 2, 125; am aus-
führlichsten Vi. 18. 

［ＧＡＮｾ＠ ＼ｾｾｾＮＬＬｾＺ＠

｟Ｌｾ＠ ＬｾｾＧｾｴＡ＼ｾｾ＠ ; 

.. 

. , 
ｬｴＧｾｩｴＬＮＮＺｾＬ＠

［ｩＧｾ＼Ｇ＠ ＡｾＬ＠

." 

...... ＬｾＺＮＮ＠ . 
, 
Ｎｾ＠ "<'t, 

''"l, 
..... ) t 

....... ＺｾＬ＠ ｾｾｲ＠ .... ; 
ＧｾＮｬＺｩｾ＠

. ＬＮｾ＠ ｾＮｾｾ＠
Ｎｾ＠ " ',lo,. 

(I ,.-' 

". ", .. : 



't 
/ 1 

t 

428 Sitzung der philus.-philol. Classe vom 17. Juni 1876. 
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helligkeit mit seinen Verwandten war 15). Verreiste der 

Briiutigam, so war der Braut eine ein- bis dreijährige 'V arte-
zeit vorgeschrieben j starb er, so wurde sie als seine Wittwe 

angesehen, nur konnten nach älterem Recht seine Rechte 

auf seinen Bruder übergehen, falls das ｾｴｩ､｣ｨ･ｮ＠ einwilligte 16). 
Die Bestimlllung, dass im Falle sich ein besserer Freier 

melde, die Braut diesem gegeben werden könne (Y. 1, G5) 
ist mit Rücksicht auf N. XII, 29. 30 wohl auf die Kaufehe 

einzuschränken: schon M. 9, 99 erklärt sich ganz allgemein 
gegen solche Annullirung einer Verlobung. Der Bräutigam 

seinerseits wurde seiner Verbindlichkeit ledig, wenn an der 

Braut ein von ihrem Vater oder sonstigen Gewalthaber 

versch wiegen er Fehler, namentlich Verlust der Jungfra uschaft, 
Missgestalt oder ein organisches Leiden entdeckt wurde, 
sowie natürlich welln sie untergeschoben war. 17) 
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A usser diesen allgemein als unerlässlich betrachteten 
Erfordernissen für die Recht.'lgültigkeit der Ehe gibt es noch 

eine Reihe, je nach der Individualität der einzelnen Gesetz-

25) Nach N. XII, 3. 31 konnte in diesen Fällen Ilur ein Verlöbniss 
rückgängig werden, nach M.9, 72. 73 hingegen die Hochzeit. Aber die 
indische "Verlobung" wird überhaupt von der Hochzeit nicht strenge 
unterschieden; so wird im nemlichen 91. N. XII, 32 da zuerst von der 
Verlobung, dann von der Verheirathung gebraucht, ibid. 35 pratigrihya 
"nach Empfang" (der Braut) von der Verlobung gesagt; nach Haas 
I. c. 291 ff. war die Werbung eben meist nur durch einen kurzen 
Zwischenraum von der Trauung getrennt. 

26) Katyayana R. f. 11b. 1 M. 9, 69. 70. 97. Vgl. jedoch § 16. 
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Joll?/: Rechtl. Stell/mg der Frauen bei den alten Indern. 42!) 

geber, resp. je n.ach ｩｨｾ･ｭ＠ Zeitalter oder ihrer Heimat, als 

mchr oder wellIger bmdend bezeichneter speciellcr Vor-
schriften, VOll denen hier nur die, welche sich auf die noth-

wendigen Eigenschaften der B rau t beziehen, angefiihrt 
werden sollen: 
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würde, so sei hier nur darauf hingewiesen, dass ､ｩ･ｾ･＠ später 
als für das Kaliyuga unumgänglich bezeichnete 29) und nicht 

nur heutzutage, sondern nach den griechischen Berichten 
schon im Alterthum auch verwirklichte Forderung in der Mehr-

zahl der alten Smriti noch nicht ganz durchgeführt erscheint. 
Selbst eheliche Verbindungen mit einer Qudru werden an 
folgenden Stellen noch gestattet: 1\1. 3, 13. Vi. 24, 1. N. XII, 

5. G - an zahlreichen anderen Stellen z. B. l\I. 3, 14. 15. 
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zwischen den Söhnen von Frauen verschiedener Kaste 31) 
steht die Aufzählung der zwölf Klassen von Söhnen gegen-

über, in der der Sohn einer {htdrä selbst hinter unehelichen 
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2!)) Smriti in Sir W. Jones' Manu, 345 f. 
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ｊｬｬＧ｡ｨｭｯｾｬ･ｴ＠ und Stitra lnd. St. X, 21. 74 mitgetheiltcn Stellen zeigen 
uns diese meist älteren Werke ganz auf der gleichen Stufe wie die 
Dharma"astra: einerseits Zulassung einer Qzldrdfrau neben anderen 
Prauen, andererseits im Priucip Verbot ehelicher Verbindungen mit ihnen. 
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und im Ehebruch erzeugten Söhnen zuriicksteht. 82) Ziem-

lich allgemein tritt nur das Gehot auf, als er s t c Frau 

nicht nur keine ＹＱｾ､ｮＯＧＬ＠ sondern iibel'haupt kein Mä(lchell 
aus fremder Kaste heimzufLi hren. 33) 

2) 84) Die Braut soll einem anderen Geschlechte ange-

hören, als der Bräutigam. Die Scheu vor BIutnähe 85), 

welche den Indern in auffallendem Gegensatze zu (len An-

schauungen der iranischen Schwesternation eignet, scheint 

sich successive gesteigert zn haben, indem die Ausschliessung 

der ｖ･ｲｷ｡ｾｬ､ｴ･ｮ＠ bis zum 5. und 7. Grad mütterlicher resp. 

viiterlicher Seits, die sic11 fast überall nur neben weiter 

gehenden J Verboten findet, nur dann einen Sinn hat, wenn 

sie urspriinglich allein bestand. In der That entspricht 

sie einer vermuthlich älteren Definition der Sapin4atrl, wor-

nach dieselbe nur väterlicher Seits bis zum 7. Grad, mütter-

licher Seits bis zum 5. Grade reichen soll. 36) lJIanu, 

Vya,sa, (?), Baudluiyana und Apastamba yerbietennun aUS'ler 

den Ehen mit ｓ｡ｰｩｾｬＡｊ｣ｬｓ＠ oder nahen Verwandten beiderseits 
noch ferner die Ehen mit Sayoträs väterlicher Seits d. h. 

mit Gentilen oder, um den von der Todtenspende entlehnten 

32) M. !!, 160. BaudMyana n, 23. Vasish!ha 17, 21. Vi. 15, 27. 
Auch nach M. 9, 155 hat er kein Erbrecht, nach G. 28, 39 nur als Sohn 
eines kinderlosen Vaters Anspruch auf Unterhalt, vgl. G. 4, 2G. 

33) M.3, 12, vgl. 9, 22-24. 85-87. Y. I, 57. Vi. 24, 1-3. N. XII, 
4, 5. Doch wird Vi. 26, 3. Y. I, 88 der Fall als möglich angenommen, 
dass Jemand keine Frau aus seiner eigenen Kaste hat. 

34) :M 3, 5. 11, 71. 72. Y. 1, 53. Vi. 24, 9. 10. N. XII, 7. 

R. f. 2a 3 - 7a 1. Kull. zu 111. 3,5. A. II, 5, 11, 15. 16. G. 4, 2-5. 
lIartta 4, 1. (Jaliklta 4, 1. 

35) Sie erkliirt auch die Sitte des Frauenraubs (s. u. §. 9), inllem 

sie es dem Manne zur Pflicht macht, ein Mädchen aus fremdem Stamm 

zu heirathen, was Anfangs nur durch gewaltsame Entführung geschehen 
konnte. Vgl. Peschel Völkerkunde 234 ff. 

36) Yama R. f. 2b I plliicamä.t saptamad ｾｩｲ､ｨｶ｡ｉＱＡ＠ ｭ｡ｴｴＧｩｴ｡ｾ＠ ｰｩｴｴＧｩｴ｡Ａｾ＠
kramat I sapilJ.ifata nivartate sanavul'neshv aya1il- ｶｩ､ｨｩｾＮ＠

------------------------------------

-

Ja?l!): Rcchtl. Stellung (ler Prallcn llei den alten Indern. 431 

Namell.,m gebrauchen, mit Samänodahis 37), Gautama aus seI' 

mit Verwandten bis zum 5. resp. 7. Grau mit SamctnalJravaräs, 
d h. ｇｬ･ｩ｣ｬｬｬｾ｡ｬｬｬｩｧ･ｬｬＬ＠ Yiljn., VishJ,1/t, Närada 88), Paithillasi, 

(Pseudo-) ａｊｩｵｳｴ｡ｊｊｬｾ｡Ｌ＠ llr1rUu, 9aill';/w, Sumalltu mit beiden. 

W l'nlen diese Ehehindrrnisse einerseits bri Ehen mit Mäd-

chen aus einer anderen Kaste oder auch bei den vier un-' 

erlaubten Ehen (s. H.) dahin ermlissigt, dass sich das Verbot 

nur auf Verwand tschaft bis ins 5. l'csp. 3. Glied erstrecken 
soll 80), so wird eIl andererseits im ]Jfatsyaslikta auch auf 

geistliche Verwandtschaft, d. h. auf Ehen mit dlO'r Tochter 

des geistlichen Vaters (gUrtt) oder Schülers' (r;is7tyu), ｪｾＱ＠

nach demselben \Verk auch auf eine mätrinäntilz d. h. auf' 

Mädchen, die nur 7.Uf'ällig den gleichen Namen wie die 

Mutter des Bräutigams hahen, ausgedehl1 t! ,Ver diese Ve1'-

bote übertritt, muss die Cc1ndrriYa?wbusse vollziehen und 

seine Frau meiden, aber für ihren Unterhalt sorgen, wer 

Kinder mit ihr erzeugt hut, fiillt aus der Kaste und seine Kinder 

mit ihm; bei Ehen mit einer mlitril/{lntUz konnte jedoeh 

naeh BrJjconartw.u,la auch dadurch geholfen werden, dass die 

Brahmanen ihr mit Genehmigung des Vaters einen anderen 
Namen beilegten. ｾｯＩ＠

3) Wie die Parivedwut d. h. die IIeiruth eines jii.ngeren 

Bruders vor dem älteren, so ü;t es auch der jüngeren 

Schwester verboten die ｾｩｬｴ･ｲ･＠ auszustechen. Wer eine solche 

37) Daher sagt Brihamnanu: asarnbaddM bhavecl '!Ja tl' pbFle­
naivodakena va I sa viviihya dvijatinam .•. - Aus der dem Vy(isa 
beigelegten (R. f. 5 a 1 und Kull. zu :M. 3, 5) llemerkung: sagutra/!l 
mtttur llpycke necchallty udt'ahakal'lIla1!-i folgt, dass Einige dieses Elle-

verbot auch auf die Abstammung mütterlicher Seits aus,lehnten. Der 
Vyasil der ealc. ed. 2, 2 spricht sich selbst hief'tir aus. 

38) :Meine englische Uebersetzung von N. XII, 7 ist nicht ganz genaa. 

39) Paithinasi R. f. 2b 3 nach Raghunandana's Erklärung. 

40) Dass alle diese Gesetze spät ｾｩｮ､Ｌ＠ Leweist das VOll Weber 1. c. 

üLer Vcrwanutenlwirath aus der älteren Literatur gesammelte Material. 
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viiterlicher Seits, die sic11 fast überall nur neben weiter 

gehenden J Verboten findet, nur dann einen Sinn hat, wenn 

sie urspriinglich allein bestand. In der That entspricht 
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licher Seits bis zum 5. Grade reichen soll. 36) lJIanu, 
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den Ehen mit ｓ｡ｰｩｾｬＡｊ｣ｬｓ＠ oder nahen Verwandten beiderseits 
noch ferner die Ehen mit Sayoträs väterlicher Seits d. h. 

mit Gentilen oder, um den von der Todtenspende entlehnten 

32) M. !!, 160. BaudMyana n, 23. Vasish!ha 17, 21. Vi. 15, 27. 
Auch nach M. 9, 155 hat er kein Erbrecht, nach G. 28, 39 nur als Sohn 
eines kinderlosen Vaters Anspruch auf Unterhalt, vgl. G. 4, 2G. 
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beigelegten (R. f. 5 a 1 und Kull. zu :M. 3, 5) llemerkung: sagutra/!l 
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40) Dass alle diese Gesetze spät ｾｩｮ､Ｌ＠ Leweist das VOll Weber 1. c. 

üLer Vcrwanutenlwirath aus der älteren Literatur gesammelte Material. 

( ｉｾＬﾷＬ＠

ＧＢＮ｜ｾｾ［ｾ＠
.. 

" , 

［ＡＧｾｾＮｾＮＭｩＨＧ＠
' .... )1,. 

ｾＢ｜Ｇ＠ ｾＬ［＠

'" 

: ｾＮ＠ -' ｉＮｾ＠ ''1::'1, 

'''h 

." ) r 

ｾ＠ ｾＧＧＧＺｾｉ＠
, : 

.i 



'"I 

432 Sitzung de1' pTtilos.-pldlul. Classe vom 17. Juni 1876. 

jiingere Schwester Zlll' Fran hatte, scheint nach M. 3, 160. 
G. 15, 16 nur vom Glltter- und Manenopfer ausgeschlossen 
worden zu sein; Vasishtha legt ihm sowie dem Gatten einer 
1i1t.eren Schwester, deren jüngere Schwester sich vor ihr 
verheirathet, strenge Bussen und die Pflicht auf, sie ander-
weitig zn verheirathen, während sie nach Sumantu gar nicbt 

mehr heirathen darf und nach einer von DevauhaUa citirten 
Smriti gemieden, aber unterllulten werden, also wohl im 
Hanse des Gatten bleiben soll. 

4) Die weiteren Bestimmungen (1\1. 3, 4-11. Y. 1, 

52-54. G. 4, 1. 28, 20. N. XIT. 36. Afval. bei Haas 290, 
Likhita f. 2b 1. Vydsa 2, 2 - 4. ｓ｡ｾｷＨＨｲｴ｡＠ 35. IIftrlta 4, 1), 
dass die Braut nicht ohne Briider, nicht so alt als der 
Bräutigam, nicht zänkisch, rothhaarig etc. sein, sondern 
vielmehr die erforderlichen Zeichen (über die la7csha1,1a '3. 

Haas 1. c. 288) besitzen soll u. dgl., können nur als Rath-
sch Hige, nicht als Bedingungen für die GiiltigkeH eines Ehe-
bundes betrachtet werden. 

§ 6. Die acht Eheformen. 

"Varen die kirchlichen Formen bei jeder Trauung im 
Wesentlichen die gleichen, so zerfällt dagegen die Ehe }lach 
ihrer civilrechtlichen Entstehung in die bekannten acht 
Eheformen (s. Vi. 24, 17 -32 und die Parallelstellen dazu 

in Beil. I 41); nach l p astamba sind es den besseren Hand-

schriften zufolge nur 6, vgl. Biihler's Pref. p. 7), die aber 
schon an der Nomenclatur als stark schematisch zu erkennen 
sind. Zunäcbst ist der Unterschied zwischen den Formen 
Brahma, Daiva und Priijlipatya ein so unwesentlicher, dass 
die Definitionen bei den verschiedelJen Autoren sich mehr-

41) V gl. auch die Definitionen des Ｎａｾｶ｡ｬ｡ｶ｡ｮ｡Ｌ＠ und dazu Weber 
J. St. V, 284 Anm. 

Jolly: Reclttl. Stellung der P1'auen bei den «ltc" Indern. 433 

fach durchkreuzen und die Prajäpatya-Ehe bei A. ganz weg-
bleibt. Man (larf die bei den anderen wobl als ｾｰｩ･ｬ｡ｲｴ･ｮ＠
der Brähma-Ehe betrachten, die davon heutzutage allein noch 
übrig geblieben ist und mehrfach als die einzige orthodoxe 
Eheform empfohlen wird 42) ; gemeinsam ist allen drei Formen, 
dass die Braut einem passenden Bräutigam ohne Entgelt, 
vielmehr mit Schmuck und Garderobe von ihrem Vater ge-
ziemend ausgestattet, übergeben wird. Dagegen erblickten 

(M. 3, 53) in der Arshaform Einige einen Verkauf des 
Mädchens, weil dabei der Bräutigam eiu oder zwei Rinder-
paare, nach Närada auch ein Gewand (vastra) an den 
Vater der Braut entrichtet, und dass einam unbefangenen 
Beobachter die Sache so erscheinen musste, beweist Strabo's 
oft angezogener Bericbt, dass es bei den Indern Sitte sei, 
sich eine Frau zu kaufen, indem man den Eltem ein ｾ｣ｶｹｯｾ＠
(Jo(uvdafiir gebe. Allein Mann protestirt gegen diese Auf-
fassung, und dass auch die anderen Gesetzgeber wie er (3, 

54) in dem Rinderpaar nur Symbolik sahen, geht daraus 

hervor, dass sie allgemf'in die Arsha-Ehe zu den viel' recht-
m ä s s i gen Eheformen rechnen, . dagegen den Fraukauf, 
d. h. die Entrichtung einer beliebigen, vertragsmässigen 
Summe anstatt der alterthiimlichen 48) Ueberlieferung eines 

Rinderpaares, als "Asura-Ehe<4 unter die vier unerlaubten 
Eheformen einreihen. 

§ 7. Fraukauf. 

Folgt nun die Existenz des reinen Frankaufs schon ans 

diesem Verbot, dem iiberdies an mehreren Stellen (M. :.I, 23. 
24. G. 4, 15, vgl. 18, 24-27) die allgemeine Geltung be-

42) Jagannatha zu Dig. V, 9, ＴＹｾＮ＠ Sa/!wa1'ta 35,. vgl. ｾｾ｡ｳ｡＠ 2, 

5 wo nur in Nothfällen eine andere Ehefol'm :mgelassen WIrd, Hanta 4, 2. 
, 43) Rinder sind überall eines uer ältesten Tauschmittel. 
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dass die Braut einem passenden Bräutigam ohne Entgelt, 
vielmehr mit Schmuck und Garderobe von ihrem Vater ge-
ziemend ausgestattet, übergeben wird. Dagegen erblickten 

(M. 3, 53) in der Arshaform Einige einen Verkauf des 
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paare, nach Närada auch ein Gewand (vastra) an den 
Vater der Braut entrichtet, und dass einam unbefangenen 
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nommen wird, so sprechen dafür weiter die von Haas nUll 
'Weber (I. c. 343.407) und von Mayr (155 - 15g) angeführ-

ten, 80wie die folgenden Stellen: Y. 1, 65. N. XII, 32. Vi. 

5, 160 wird der Vater, der dem Bräutigam seine Tochter 

vorenthiLlt, mit der gleichen Strafe wie ein Dieh bedroht, 

i\I. g, 71 das gleiche Vergehen einer falschen Aus:,age VOl' 

Gericht betreffs eines Menschen (vgl. 8, !:l8) gleichgesetzt, 

wie auch nach Brihasputi 23 Falschheit betreffs, d. h. 

wohl hier betrügerische Vorenthaltung eines Mädchens fÜllf 

Verwandte des Schuldigen ins Verderben stürzt. 44) Wie 

hierin, so driickt sich die Auffassung der Ehe als reiner 

Kaufvertrag auch in der Verpflichtung des Vaters aus, 

heimliche Fehler der Braut anzugeben, also gerade als oh 

es sich um den Verkauf eines Stücks Vieh handelte; weitere 

Belegstellen hiefür sind Vi. 5, 43. N. XII, 33. Darf' man 

als Grundbedeutung des r;ulka mit der JJlitakslutr(t den Kauf-

preis für das Mädchen annehmen, so ist N. XII, 30 gewiss 

dahin zu illterpretiren, dass wenn derselbe schon entrichtet 

ist (kUU!Jcl!J{'I1!1 dattar;ulkuyrlm), ein anderer Freier aber bietet 

mehr, die Braut ihm zugeschlagen werden soll; und obschon 

](ulYcl!Janu ViI'. 6!:l0 r;ulka als ein Geschenk an das Mädchen 

definirt, so darf man doch den R. f. 11 b 1 demselben Autor 

heigelegten Ausspruch, dass die Braut demnach Entrichtung 

der fulket verreisten Bräutigam ein Jahr lang aufgehoben 

werden miisse 45), gleichfalls als eine Anspielung auf den 

Fraukauf betrachten. D,.ss selbst der Verkauf vel'heiratheter 

Frauen vorkam, zeigt 1\1. V, 46. 11, G2. Y. 3, 242, wo 

44) pa nca kanY(lIIrite hanti ､｡ｾ｡＠ 7wnti [!ClUll/rite : also ein ähn-
licher Betrug betreffs riner Kuh zieht die (l0l'PcIte Strafe nach sich! 

45) 1lradclVCl r;ulka/.n gacched ｙＨｻｾｴ＠ ｫ｡ｮｹ､Ａｊ｡ｾｴ＠ stridhanal!1 tatha I 
dharya sc, varsham eka1flo tu deya 'n.llClsmai ｶｩ､ｍｮＨｴｴ｡ｾｴＮ＠ Der I}ulka 
wird hier von dem stridhalia, den Geschenken an die Braut, deutlich 
unterschieden. 

Jolly: Rechtl. Stellung der Frauen bei den alten Indem. 435 

dersrlbe verbot.en, freilich nur zu den kleineren Sünden ge-

rechnet wird, llnd die AufI'ührung der Frau unter den nicht 

veriins:,;erlichell Gegenständen N. IV, 4. Dakslta 3,' 17. 18; 

ja J(ut!;u.'lana (Col Dig. IV, CLXIII f.) gestattet einen 

solchen Tamwhhandel, falls die :Frau ihre Zustimmung dazu 

gibt, und N. XII, 55 bestimmt, dass die Kinder einer Ehe-

brecherin mit ihrem Geliebten nur dann dem letzteren ge-

hören sollen, wenn er sie gekauft hat, sonst dem recht-

mässigen Gatten. Also jener Protest gegen den Fraukauf, 

den man als einen Beweis. hoher Cultur angesehen hat 46), 

kann, obwohl ihn andere Gesetzgeber in noch weit stärkeren 

Au:,;driicken wiederholen 4 7
), der Sitte nicht entsprochen haben 

und ist nur wiehtig als eines der wenigen Symptome eiuer 

fl'auenfreundlichen Tendenz hei den Gesetzgebern. Noch 

heutzutage scheint der Fraukauf in Srtdindiell fast die ein-
ｾｩｧ･＠ Form der Eheschliessullg zn sein. ｾｓＩ＠

§ 8. Ehe aus gegenseitiger Zuneigung. 

Dai'ls die nnr auf dem COl1SellS der Brautleute beruhende, 

der elterlichen Autorität entbehrende (mätclpitrimltito Vi. 24, 

23) Gändlll1.l'va-Ehe ebenso sehr der Sitte als den 'l'endenzell 

der Brahmanen entgegen war, bedarf nach dem Vorstehen-

dPll keiner Ausführung. Es ist daher wohl nur eine Con-

4G) Peschel, Völkerkunde 237. 

47) Atri R. f. 9a 11 sagt: krayakrita tu y(i nCld patni sa na 
vidldyate I tasyril!! ｪ｡ｴ｣ｴｾＡ＠ 811tcl8 tcshrtm ｰｩｴｲｩｰｩＱＮＱｾＱＨｬＩＡＡ＠ na virlyate. In dem 

Citat rir. G24 lautet iler 2. Halbvers anders, die gekaufte Frau wird darin 

｡ｬｾ＠ Sclavin bezeichnet, der an den religiösen Ceremonien kein Antheil 

ｏＧＬｾ｢￼ｨｲ･Ｎ＠ Nach J{Clt;YlljJa (P.. f. 1Gb 5) sind Verkiiufer ihrer Töchter 

ｾｩ｣ｨｴ＠ besser als Hülche, (He sich selbst verkaufen; sie kommen selbst in 

die Hölle unil stUTzen auch ihre Nachkommen his ins 7. Glied ins 

Ver.Ierben. 

48) Strange, Hindu Law p. 43. 
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ｾｩｧ･＠ Form der Eheschliessullg zn sein. ｾｓＩ＠

§ 8. Ehe aus gegenseitiger Zuneigung. 

Dai'ls die nnr auf dem COl1SellS der Brautleute beruhende, 

der elterlichen Autorität entbehrende (mätclpitrimltito Vi. 24, 

23) Gändlll1.l'va-Ehe ebenso sehr der Sitte als den 'l'endenzell 

der Brahmanen entgegen war, bedarf nach dem Vorstehen-

dPll keiner Ausführung. Es ist daher wohl nur eine Con-

4G) Peschel, Völkerkunde 237. 

47) Atri R. f. 9a 11 sagt: krayakrita tu y(i nCld patni sa na 
vidldyate I tasyril!! ｪ｡ｴ｣ｴｾＡ＠ 811tcl8 tcshrtm ｰｩｴｲｩｰｩＱＮＱｾＱＨｬＩＡＡ＠ na virlyate. In dem 

Citat rir. G24 lautet iler 2. Halbvers anders, die gekaufte Frau wird darin 

｡ｬｾ＠ Sclavin bezeichnet, der an den religiösen Ceremonien kein Antheil 

ｏＧＬｾ｢￼ｨｲ･Ｎ＠ Nach J{Clt;YlljJa (P.. f. 1Gb 5) sind Verkiiufer ihrer Töchter 

ｾｩ｣ｨｴ＠ besser als Hülche, (He sich selbst verkaufen; sie kommen selbst in 

die Hölle unil stUTzen auch ihre Nachkommen his ins 7. Glied ins 

Ver.Ierben. 

48) Strange, Hindu Law p. 43. 
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cession an die, bekanntlich auch von Kaliddsa in der 

(Jakuntald benützten 'l'raditionen aus dem Epos, wenn die 

Gändltarva-Ehe dem Ksltatr(lja gestattet (vgl. auch G. 4, 15), 

Nr. XII, 29 hinsichtlich ihrer Unauflöslichkeit den vier 

besseren Formen beige zählt wird, und wenn Devala R. f. 11 a 3 

bemerkt, dass sie mit den üblichen Ceremonien vollzogen 

werden solle, die hienach bei den unerlaubten Formen sonst 

wohl unterblieben. Den letzteren steht. sie hinsichtlich der 

Folgen betreffs Vererbung des S!rzdltana (N r. XIII, 9. Vi. 

17, 20. Y. 2, 145,' anders l\I 9, 196) 11110. des religiösen 

Charakters gleich; eine seligmachende \Virkung schreibt ihr 
nur Vi. 24, 37 zu. 

§ 9. Raub und Betrug als Begründung einer 

rechten Ehe. 

Der Raub eines Mädchens, entweder gegen ihren 'Villen 
(RäkslUlsa-Ehe) oder mit ihrer Zustimmung (Räkshasa- und 

G(ll1dlwrva-Ehe gemischt), gehört zwar im Allgemeinen zu 

den verbotenen Eheformell , wird aber M. 3, 26, offenbar 

aus demselben Motiv wie die Gilnaltarva-Ehe, dem Kslwtri.1la 

gestattet. Ganz befremdlich müsste die dem Apastamba 

unbekaunte ｐ｡ｩｾ｣Ｗ｣｡Ｍｅｨ･＠ erscheinen, wenn nicht. noch heut-

zutage reiche und schöne Mädchen bisweilen derselben zum 

Opfer fielen. 49) Mag iibrigens die ｐ｡ｩｾｲｬ｣｡Ｍｅｨ･＠ (s. Beil. I) 

in Ueberlistung des Mädchens selbst (lcanyakäcltallit Y. und Q.) 
oder ihrer Wäcllter bestanden haben, das 'Weseutliche war 

offenLar dabei, dass unerfahrene Mädchen durch unerlaubte 

49) ,,1 am given to understand that young women, who from their 
wealth 01' beauty llIay be desiraLle objects, are not unfrequently inveiglec} 
by artifice intro matrimony, the forills of which once gone through the 

contract is not dissoluble ... " l\facnaghten, Priuciples and Precedents 
(Madras 1865), p 60. 

Jolly: Recl/tl. Stellung der Frauen bei den alten Indern. 437 

Mittel zur Vollziehung des Hochzeitsceremoniells gebracht 
wurden, wodurch die Ehe Gesetzeskraft erlangte. 

§ 10. Rechtliches Verhältniss zwischen den Ehegatten. 

Man würde vollkommen irren. wenn man annähme, 

dass die Sitte, die Ehe durch Kauf, ja durch Rauh und 

Betrug, und .iedenfalls in den allermeisten Fällen ohne Be-

fragung tier kün ftigen Frau zu begründen, ihr Verhältniss 

zn ihrem Gattcn zu einem lockeren Zwangsverhältniss ge-

macht habe. Im Gegentheil sehen gerade die .Juristen 

Mann und -Frau als die heiden Hälften eines Körpers an 

(VYrlsa 2, 13. 14. Briltaspati bei KulI. zu 1\1. 9, 187J, 
und diese mYRtische Einheit zwischen Mann und Frau, dIe 

etwas anders Rchon .M. 9, 45 aufstellt, findet ihren recht-

lichen Ausdruck in den Bestimmungen, welche gegem:;eitige 

Bürgschaftleistung, ｚ･ｵｧｮｩｒｾ｡｢ｊ･ｧｵｮｧ＠ und Contrahirung von 

Schulden (Y. 2, 52), Theilung des Vermögens zwischen den 

Ehegatten CA. II, G, 14, 16) und namentlich die Fiihrung 

eines I'roce..;;ses gcgen den awleren Theil, ｳ･ｬｌｾｴ＠ vor einem 

Familiengericht50
), ausschliessen. Die Rechtspflege scheut 

siel1, der Zartheit des ehelichen Verhältnisse;; wegen, in 

solche Streitigkeiten einzugreifen, daher soll Verlet.zuug der 

ehelichen Treue seitClls der Frau in der Regel nur VOll 

ihrem Manne geahndet werden (s. § 11), und wenn' an 

einigen Stellen von der über eine Ehebrecherin, besonders 

aus vornehmer Familie, gerichtlich zu verhii.ngenden Todes-

strafe die Rede ist (M. 8, 37l. Vi. 5, 17), so werden ､ｯｾｨ＠

sonst, wenigstens bei M. 8, 361-385 und N. XII, 62-79, 
in den Abschnitten über Ehebruch und Unzucht nur für 

()'Pschlechtliche Vergehen der Männer, nicht auch der Frauen, 

ｾｦｲ･ｬｬｴｬｩ｣ｨ･＠ Strafen festgesetzt. Y. 2, 2SG erwähnt zwar 

50) dampati vivarliy{it(l/!! najnatishu na raJani N. XII, 89. S. auch 
die .,Smriti" bei Co!. Dig III, 1, X. 
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cession an die, bekanntlich auch von Kaliddsa in der 

(Jakuntald benützten 'l'raditionen aus dem Epos, wenn die 

Gändltarva-Ehe dem Ksltatr(lja gestattet (vgl. auch G. 4, 15), 

Nr. XII, 29 hinsichtlich ihrer Unauflöslichkeit den vier 

besseren Formen beige zählt wird, und wenn Devala R. f. 11 a 3 

bemerkt, dass sie mit den üblichen Ceremonien vollzogen 

werden solle, die hienach bei den unerlaubten Formen sonst 

wohl unterblieben. Den letzteren steht. sie hinsichtlich der 

Folgen betreffs Vererbung des S!rzdltana (N r. XIII, 9. Vi. 

17, 20. Y. 2, 145,' anders l\I 9, 196) 11110. des religiösen 

Charakters gleich; eine seligmachende \Virkung schreibt ihr 
nur Vi. 24, 37 zu. 

§ 9. Raub und Betrug als Begründung einer 

rechten Ehe. 

Der Raub eines Mädchens, entweder gegen ihren 'Villen 
(RäkslUlsa-Ehe) oder mit ihrer Zustimmung (Räkshasa- und 

G(ll1dlwrva-Ehe gemischt), gehört zwar im Allgemeinen zu 

den verbotenen Eheformell , wird aber M. 3, 26, offenbar 

aus demselben Motiv wie die Gilnaltarva-Ehe, dem Kslwtri.1la 

gestattet. Ganz befremdlich müsste die dem Apastamba 

unbekaunte ｐ｡ｩｾ｣Ｗ｣｡Ｍｅｨ･＠ erscheinen, wenn nicht. noch heut-

zutage reiche und schöne Mädchen bisweilen derselben zum 

Opfer fielen. 49) Mag iibrigens die ｐ｡ｩｾｲｬ｣｡Ｍｅｨ･＠ (s. Beil. I) 

in Ueberlistung des Mädchens selbst (lcanyakäcltallit Y. und Q.) 
oder ihrer Wäcllter bestanden haben, das 'Weseutliche war 

offenLar dabei, dass unerfahrene Mädchen durch unerlaubte 

49) ,,1 am given to understand that young women, who from their 
wealth 01' beauty llIay be desiraLle objects, are not unfrequently inveiglec} 
by artifice intro matrimony, the forills of which once gone through the 

contract is not dissoluble ... " l\facnaghten, Priuciples and Precedents 
(Madras 1865), p 60. 

Jolly: Recl/tl. Stellung der Frauen bei den alten Indern. 437 

Mittel zur Vollziehung des Hochzeitsceremoniells gebracht 
wurden, wodurch die Ehe Gesetzeskraft erlangte. 

§ 10. Rechtliches Verhältniss zwischen den Ehegatten. 

Man würde vollkommen irren. wenn man annähme, 

dass die Sitte, die Ehe durch Kauf, ja durch Rauh und 

Betrug, und .iedenfalls in den allermeisten Fällen ohne Be-

fragung tier kün ftigen Frau zu begründen, ihr Verhältniss 

zn ihrem Gattcn zu einem lockeren Zwangsverhältniss ge-

macht habe. Im Gegentheil sehen gerade die .Juristen 

Mann und -Frau als die heiden Hälften eines Körpers an 

(VYrlsa 2, 13. 14. Briltaspati bei KulI. zu 1\1. 9, 187J, 
und diese mYRtische Einheit zwischen Mann und Frau, dIe 

etwas anders Rchon .M. 9, 45 aufstellt, findet ihren recht-

lichen Ausdruck in den Bestimmungen, welche gegem:;eitige 

Bürgschaftleistung, ｚ･ｵｧｮｩｒｾ｡｢ｊ･ｧｵｮｧ＠ und Contrahirung von 

Schulden (Y. 2, 52), Theilung des Vermögens zwischen den 

Ehegatten CA. II, G, 14, 16) und namentlich die Fiihrung 

eines I'roce..;;ses gcgen den awleren Theil, ｳ･ｬｌｾｴ＠ vor einem 

Familiengericht50
), ausschliessen. Die Rechtspflege scheut 

siel1, der Zartheit des ehelichen Verhältnisse;; wegen, in 

solche Streitigkeiten einzugreifen, daher soll Verlet.zuug der 

ehelichen Treue seitClls der Frau in der Regel nur VOll 

ihrem Manne geahndet werden (s. § 11), und wenn' an 

einigen Stellen von der über eine Ehebrecherin, besonders 

aus vornehmer Familie, gerichtlich zu verhii.ngenden Todes-

strafe die Rede ist (M. 8, 37l. Vi. 5, 17), so werden ､ｯｾｨ＠

sonst, wenigstens bei M. 8, 361-385 und N. XII, 62-79, 
in den Abschnitten über Ehebruch und Unzucht nur für 

()'Pschlechtliche Vergehen der Männer, nicht auch der Frauen, 

ｾｦｲ･ｬｬｴｬｩ｣ｨ･＠ Strafen festgesetzt. Y. 2, 2SG erwähnt zwar 

50) dampati vivarliy{it(l/!! najnatishu na raJani N. XII, 89. S. auch 
die .,Smriti" bei Co!. Dig III, 1, X. 
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ausseI' den Leibesstrafen (2, 286) für Ehebruch auch eine 

Geldstrafe für Liebefo:hiindel einer verheiratheten Frau, die 

aber an sich unbedeutend und nur ha.lb· so gross wie die 

ihres ｬ｜ｉｩｴｳｾｨｵｬ､ｩｧ･ｬｬ＠ ist. Selbst fnr die an sich nahe liegende 

Zuziehung des Familienraths, klila, den N. 1, 8 als die 

unterste Instanz in Preussen ｣ｲｷｩｩｨｮｴｾ＠ 1), bei der feierliclwll 

Verstossung einer Frau tisst :;ich nur ,He ein e Stelle 

';\f (\ 83 anführen wonach dieselbe kttlasannidlwu statt-il. ｾＱＢ＠ A-

finden soll. Die Kirchenbussen, prct!fw;citta (z. B. A. I, 10, 
28, 20 tf. hei Ehehruch und Vernichtung der Leibesfrucht, 

Atri f. 5 b 1 bei Umgang mit einem JJflecclta ctc.), ver-

häno-ten wohl die Priester. 52) Dass die Gesetzgebung "ich 

so Ｌｾ･ｮｩｧ＠ in Ehestreitigkeiten einmischte, konnte allerdings 

auch die Folge haben, dass vielfach das Recht des i:3türkeren 

il1 Kraft trat und der stricte Gehorsam gegen ihren Ehe-

her I'll , den die DharUUlfästra überall als oberste Pflicht der 

Frau bezeichnen, ein bloss erzwungener wnnle. Doch zeigen 

,lie Vorschriften über die "Pflichten der Frauen" z. n. 
Vi. 25 nebst den PUl'allelstellen (Dei!. I) und die Vorschriften 

bei Vyusa 2, 19 ff. CoI. Dig. IV, 1, IL ff. über ihre täg-

lichen Obliegenheiten, dass ihre Inferiol'iHit und vollkommene 

UnterordnunO' unter ihre Männer 5S) in der Periode der 
1:> • 

Dha1'rJWf{clstra viel zn fest eingewurzelt war, um nicllt 'VOll 

ihnen als etwas Selbstverständliches hingenommen und mit 

Resignation erlragen zu werden. Nur nach zwei, jedoch 

wichtigen Seiten hin, setzt Jas indische Hecht der Amd.ibung 

der ehehel'rlichen Gewalt Sclll'anken. Das Züchtigungs-

re c h t des Eheherrn, weit entfernt ein jus vitae et. TI ecis zn sein, 

51) V g1. Colebrooke On Hin,]u Courts of JlIst., Ess. 'f, 402 f . 

52) V gl. Procep.dings of the London Congress of Orientalists 1). 2:1, 
jedoch auch u. § 1:2. 

(j3) Dahrl' die G1eiehstrllung der Frauen mit Sclavcn und unselb-
ständigen Söhnen in Betreff des Vermögensrrchts N. 3, 36, mit ersteren 
betreffs des Connnbiums V, 37. 

Jolly: Rechtl. Stellung der Frauen bei den alten Indern. 439 

wie im altrömischen Recht, wird M. 8, 299 f. auf die Er-

theilung von Schlägen mit einem Strick oder Bambus-

stöckchen eiligeschränkt, die keinesfalls auf einen edlen Theil 

applicirt werden solleIl. In einer von Col. zu Dig. III, 

I, Xl ohne Quellenangabe citirten Stelle heisst es sogar, 
dass man ein noch so böses Weib nicht einmal mit eilier 

Dlume schlagen dürfe 54), doch war es offenbar die herrschende 

Meinung, dass leichte Züchtigungen erlaubt seien, da ｙ｡ｭ｡ｾＵＩ＠

nur den Todtschlag oder Verstümmelung einer Frau ver-

hietet und (Jailkha empfiehlt, sie sowohl zu liebkosen als 

zu ziichtigen.1\6) Auf dem Gebiete des ehe I ich enG ü ter-

I' e c h t s aber hat sich eine nicht unbedeutende Selbstälidig-
keit der Frauen nach und nach entwickelt. 

§ 11. Das Stridhana. 
(V gl. Beilage 11.) 

• 
Das vielberufelle Stridhana "Prauengut", wie die alte 

deutsche "Gerade" ein term. tecllll. für einen Inbegriff 

solcher Vermögensstücke, die sich ihrer Natur nach regel-

m1issig im Besitz der Frauen befinden und daher innerhalb 

ihrer weiblichen Verwandtschaft (Spillmagen) vererbt werden 

(Grimm, R. A. n, 576), kommt bei mehreren alten Autoren 

in dem Abschnitt über Erhrecht unter diesem Namen noch 

nicht vor. Apastamba II, 6, 14, 9 spricht von dem Schmuck 

und dem jnutidhaila d. h. den von Verwandten erhaltenen 

Geschenken, Vasish(ha 17, 23 von dem parin{iyya d. h. den 

Hochzeitsgeschenken als innerhalb der weiblichen ｄ･ｦ［｣･ｾ｣ｬ･ｮｺ＠

vererblichem Sondereigenthum der Frauen; Baudhayana 
Ir, 2, 28 erwähnt sogar nur den Schmuck, von dem auch 

M. und Vi. (M. 9, 200 = Vi. 17, 22) besonders hervorheben, 

54) ,ataparlldhair ｡ｮｴＺｩｴ｡ｾ＠ ｰｵｾｨｰ･ｮ｡Ｎ＠ 'z:i,.na ｴｾｩＡｾｹ･ｴＮ＠

55) na caiva ｳｴＱﾷｩｶ｡､Ｂ｡ｾＮ＠ karyo na cmvrt ｮｧ｡ｖｴｹｯｊｵｾ｡ｭ＠ R. f. 20a 1. 
56) lulaniya .sadü ｢ｨｻｩｲｹＨｾ＠ ｴｵＨＡ｡ｮｬｹＨｾ＠ tathaiva c" QUllkha 4, 16. 

[1876. I. Phil. hist. Cl. 4.] 30 
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ausseI' den Leibesstrafen (2, 286) für Ehebruch auch eine 

Geldstrafe für Liebefo:hiindel einer verheiratheten Frau, die 

aber an sich unbedeutend und nur ha.lb· so gross wie die 

ihres ｬ｜ｉｩｴｳｾｨｵｬ､ｩｧ･ｬｬ＠ ist. Selbst fnr die an sich nahe liegende 

Zuziehung des Familienraths, klila, den N. 1, 8 als die 

unterste Instanz in Preussen ｣ｲｷｩｩｨｮｴｾ＠ 1), bei der feierliclwll 

Verstossung einer Frau tisst :;ich nur ,He ein e Stelle 

';\f (\ 83 anführen wonach dieselbe kttlasannidlwu statt-il. ｾＱＢ＠ A-

finden soll. Die Kirchenbussen, prct!fw;citta (z. B. A. I, 10, 
28, 20 tf. hei Ehehruch und Vernichtung der Leibesfrucht, 

Atri f. 5 b 1 bei Umgang mit einem JJflecclta ctc.), ver-

häno-ten wohl die Priester. 52) Dass die Gesetzgebung "ich 

so Ｌｾ･ｮｩｧ＠ in Ehestreitigkeiten einmischte, konnte allerdings 

auch die Folge haben, dass vielfach das Recht des i:3türkeren 

il1 Kraft trat und der stricte Gehorsam gegen ihren Ehe-

her I'll , den die DharUUlfästra überall als oberste Pflicht der 

Frau bezeichnen, ein bloss erzwungener wnnle. Doch zeigen 

,lie Vorschriften über die "Pflichten der Frauen" z. n. 
Vi. 25 nebst den PUl'allelstellen (Dei!. I) und die Vorschriften 

bei Vyusa 2, 19 ff. CoI. Dig. IV, 1, IL ff. über ihre täg-

lichen Obliegenheiten, dass ihre Inferiol'iHit und vollkommene 

UnterordnunO' unter ihre Männer 5S) in der Periode der 
1:> • 

Dha1'rJWf{clstra viel zn fest eingewurzelt war, um nicllt 'VOll 

ihnen als etwas Selbstverständliches hingenommen und mit 

Resignation erlragen zu werden. Nur nach zwei, jedoch 

wichtigen Seiten hin, setzt Jas indische Hecht der Amd.ibung 

der ehehel'rlichen Gewalt Sclll'anken. Das Züchtigungs-

re c h t des Eheherrn, weit entfernt ein jus vitae et. TI ecis zn sein, 

51) V g1. Colebrooke On Hin,]u Courts of JlIst., Ess. 'f, 402 f . 

52) V gl. Procep.dings of the London Congress of Orientalists 1). 2:1, 
jedoch auch u. § 1:2. 

(j3) Dahrl' die G1eiehstrllung der Frauen mit Sclavcn und unselb-
ständigen Söhnen in Betreff des Vermögensrrchts N. 3, 36, mit ersteren 
betreffs des Connnbiums V, 37. 

Jolly: Rechtl. Stellung der Frauen bei den alten Indern. 439 

wie im altrömischen Recht, wird M. 8, 299 f. auf die Er-

theilung von Schlägen mit einem Strick oder Bambus-

stöckchen eiligeschränkt, die keinesfalls auf einen edlen Theil 

applicirt werden solleIl. In einer von Col. zu Dig. III, 

I, Xl ohne Quellenangabe citirten Stelle heisst es sogar, 
dass man ein noch so böses Weib nicht einmal mit eilier 

Dlume schlagen dürfe 54), doch war es offenbar die herrschende 

Meinung, dass leichte Züchtigungen erlaubt seien, da ｙ｡ｭ｡ｾＵＩ＠

nur den Todtschlag oder Verstümmelung einer Frau ver-

hietet und (Jailkha empfiehlt, sie sowohl zu liebkosen als 

zu ziichtigen.1\6) Auf dem Gebiete des ehe I ich enG ü ter-

I' e c h t s aber hat sich eine nicht unbedeutende Selbstälidig-
keit der Frauen nach und nach entwickelt. 

§ 11. Das Stridhana. 
(V gl. Beilage 11.) 

• 
Das vielberufelle Stridhana "Prauengut", wie die alte 

deutsche "Gerade" ein term. tecllll. für einen Inbegriff 

solcher Vermögensstücke, die sich ihrer Natur nach regel-

m1issig im Besitz der Frauen befinden und daher innerhalb 

ihrer weiblichen Verwandtschaft (Spillmagen) vererbt werden 

(Grimm, R. A. n, 576), kommt bei mehreren alten Autoren 

in dem Abschnitt über Erhrecht unter diesem Namen noch 

nicht vor. Apastamba II, 6, 14, 9 spricht von dem Schmuck 

und dem jnutidhaila d. h. den von Verwandten erhaltenen 

Geschenken, Vasish(ha 17, 23 von dem parin{iyya d. h. den 

Hochzeitsgeschenken als innerhalb der weiblichen ｄ･ｦ［｣･ｾ｣ｬ･ｮｺ＠

vererblichem Sondereigenthum der Frauen; Baudhayana 
Ir, 2, 28 erwähnt sogar nur den Schmuck, von dem auch 

M. und Vi. (M. 9, 200 = Vi. 17, 22) besonders hervorheben, 

54) ,ataparlldhair ｡ｮｴＺｩｴ｡ｾ＠ ｰｵｾｨｰ･ｮ｡Ｎ＠ 'z:i,.na ｴｾｩＡｾｹ･ｴＮ＠

55) na caiva ｳｴＱﾷｩｶ｡､Ｂ｡ｾＮ＠ karyo na cmvrt ｮｧ｡ｖｴｹｯｊｵｾ｡ｭ＠ R. f. 20a 1. 
56) lulaniya .sadü ｢ｨｻｩｲｹＨｾ＠ ｴｵＨＡ｡ｮｬｹＨｾ＠ tathaiva c" QUllkha 4, 16. 
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dass er bei eintretender Erbtheilung nicht mit dem übrigl'l1 
Vermögen vertheiJt wenlen solle. Gauta?na soc1.U111 bestimmt 

28, 2 t - 26, dass das "Stridhana" mit Ausnahme des fulka 

d. h. wohl des für die Tochter erhaltenen Kaufpreises auf 

die unverheiratheten, dann auf die verheiratheten, aber 

,mittellosen Töchter übergehen solle, definirt aber den Aus-

druck Stt'i(lhana so wenig als Daksha in der in § 7 

angezogenen Stelle über unveräusserliche Gegenstände, oder 

als Ailgiras 71, der ebenfalls nur gelegentlich darauf zu 

sprechen kommt,' übrigens ausser Kleidern auch Fuhrwerke 

(yäncmi) schon als Bestandtheile desseIhen erwähnt. Dagegen 

werden bei M. 9, 194 57
) und N. XIII, 8 sechs ßestandtheile 

des Stridhana aufgezählt, nemlich die Hochzeitsgeschenke, 

welche die Braut bei Umschreitung des Hochzeitsfeuers und 

bei der IIeimfii.hrung erhalten hat und sonstige Zuwendungen 

seitens des Gatten, des Vaters, Bruders oder der Mutter. 
• 

Diese traditionelle Sechszahl wird zwar auch Y. 2, 143 

offenbar noch festzuhalten gesucht, doch schliesst die hier 
gegebene Aufzählung ausser den obiO'en Vermöaensstücken 

b ö 

noch das ddhivedanika oder SchmerzenaeId einer zurückO'e-" .., 
setzten (adltivinna) Frau in sich und ist mit einem "u. s. w." 

(vgl. Beilage JI) versehen j in der That nennt Y. 2, 144 

noch als weitere Bestandtheile des St1'ldltana den fulka d. h. 
die Morgengahe (Stenzler)5S) und solche Geschenke, welche 
die Frau von elltfernteren Verwandten oder nach der Hoch-

zeit erhalten hat, wie auch schon l\1. 9, 195 die letzteren 

gesondert erwiihnt. Bei Vi. 17, 18 werden dann alI diese 

57) Im Dayablzfiga, Colebrooke's Dig. und der Viv. eint. wird diese 
Stelle auch dem X('ity{tyana villdicirt, bei dem aber das Stridhana einen 
viel weiteren Umfang hat, s. u. 

58) Ursprünhlich (Jer Kaufpreis für (Jas Mädchen, vgl. § 7; ebenso 
ist das deutsche Witthum (Jer in eine ZuwenuunO' an die F,au ver-
wanllelte Muntschatz, vgl. Schröde;' "Das ehl'liche b Güterrecht Deutsch-
lands" (Berlill 1871)), S. 6. ' 

Jolly: Rechtl. Stellung der Frauen ｢ｾｩ＠ den alten Indern. 441 

Dinge mit einer unbedeutenden Modification in der Weise 
zusammengefasst, dass wieder die Sechszahl herauskommt 

Nicht mehr an diese Zahl gebunden und viel umfasse d . . n er 
ist der BegrIff des Strzdhana bei Devala, 5 9) der npbst dem 

Schmuck und dem fulka ganz al1gemein vritti und läblta 

als die Bestandtheile des Stridhana nennt, m. a. \Vorten 

jeden Erwerb der. Frauen zu ihrem Sondereigenthum rechnet, 
das der Gatte mcht angreifen darf ausseI' in Nothfällen. 

Die weitgehendsten und genauesten Bestimmungen endlich 
trifft ](fityliyana (Vtr. 689-(93), der in Uebereinstimmung 

mit Vy(tsa eine l\!aximalsumme von 2000 Karsh{ipatja für 
Schenkungen an Frauen fet';tsetzt, was beweist, welche Höhe 
(lieseIben 7,U seiuer Zeit schon erreicht haben mussten. Auch 

Liegenschaften soll man ihnen nicht schenken, doch hebt 
er in Betreff des sauddyika d. h. der Geschenke von zärt-

lieben Verwandten ausdrücklich ihr freies Dispositionsrecht, 
auch bei Liegenschaften (sthrlva1'eshv api) hervor und erklärt 
von dem Strzdhana überhaupt, das .M. 9, 199 (nach der 

Erklärung lIIitramifra's Vir. 691, anders KuH. und Jonesj 
vgl. Biihler Dig. 11, p. 73 Nt.) noch der Controle des Mannes 
unterstellen will, dass weder er noch der Vormund der Frau 

ein ｉｾ･｣ｨｴ＠ darauf hahe j greift er es gegen ihren Willen an, 

so ist er strafbar und muss ihr den Verlust mit Zinsen 
erstatten j geschah es mit ihrer Zustimmung, so muss er es 

ehenfalls ersetzen, sobald er reiCH genug dar.u ist, und sofort, 

wenn er sie hinter einer anderen Frau zurücksetzt j auch im 

Falle ungenügender Versorgung kann sie Stridhana oder 

59) Vir. 683, demzufolge die Smriticandl'ika hier tTiddhi liest; die 
obige, offenbar richtige Lesart findet sich auch in der Vaijayanti zu 
Vi. 17, 18. Die Commentatoren erklären t:ritti als die von Verwandten 
geschenkten Subsistenzmittel. unter labha wollen sie, gewiss ohne Grund, 
nur Geschenke zu Ehren einer Gottheit (gaury(tdiprityartha/!I val lab­
hyate) verstanden wissen. Eingriffe in das 8tridhana in Nothfällen ge-
stattet schon Y. 2, 147. 
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einen Antheil am Familiengnt beanspruchen. Andererseits 
schliesst K. das was eine Frau durch Kunstfertigkeit (ri1pais) 

erworben oder VOll Anderen als ihren Verwandten geschenkt 
erhalten hat, von ihrem tlondereigenthum aus, und dass 
dasselbe seinen Grundcharakter als ein Complex VOll Ge-

schenken der Verwandten nie eingebüsst hat, zeigen die 
Synonyme für Strtdhana oder Arten davolI: saudci!Jika, 

prldavandanika, yautaka (Hochzeitsgeschenk) , lavanY1l1jita 

u. a. Auf gelegentliche Uebergriffe der Frauen deutet 
Narada' sAusdruck stridlwnablwasll(asarvasvdm hin (XII, 92): 
"eine die (unter dem Vorwand es sei) Stridltalla die ganze 
Habe ihres Mannes verschwendet." Uebrigens scheint der-
selbe Autor, weniger liberal als Kätyayana, das Dispositions-
recht der Frauen über Immobilien in keinem Falle aner-
kannt zu haben. 60) Aus den complicirten Bestimmungen 
über die Vererbung des Strldhana sei hier (vgl. o. §§ 2. 8) 
die allm:ilig hervortretende fiir die Zunahme des Stridluwa 

bezeichnende Tendenz hervorgehoben, anch die männlichen 
Descendenten dabei zu bedenken. 

§ 12. Ehescheidung. 

Wie betreffs des Stridhana, so scheint sich auch hin-
sichtlich der Ehescheidung die Gesetzgebung im Laufe der 
Zeit zunehmend günstiger für die Frauen gestaltet zu haben, 
da die von Jones, Manu p. 346 (vgl. übrigens schon N. XII, 90) 
aus dem ][adanaratnapracUpa citirte anonyme Smriti, offen-

1l0) Martrc/, prUena yad dattal!I, ｾｴｲｩｹ｡ｩ＠ tasmin lIIrite' pi tat I 
sa yat1uJktcmam a((nlyad dadyad va Ｎｾｴｨ､ｶ｡ｲ｡､＠ rite Vir. 691. Colebrooke 
D/iy. p. Al Nt. bemerkt hiezu: "not founcl in N.'s Instit.utes", llurnell 
Varad. p. 49: .,not in the printed text of Ch. XII!." Letzteres ist 
richtig, aber 3, 30 tinrlet sich urr zweite lIalb"loka in den lIss., wo-

nach d/)rt wohl der erste l1.U ergiinzpn und hienach meine eng!. Ueber-
setzung p. 18 zu ändern ist. 

E 

Jully: Rechtl. Stellung der FrauCil bei elen alten Indem. 443 

bar im Gegensatz zu laxeren Gesetzen der älteren Zeit 
die Verstossung einer Frau aus jedem anderen Grunde ｡ｬｾ＠
Ehebruch für das J(aliyu,qa abi'lcbafft. Auch in den alten 

Smriti wird 7.war die böswillige Verlas'sung der legitimen 
Gattin allgemein (z. TI. 1\1. 3,245. 8,389. 9,79. N. XII, 62. 
Devala Col. Dig. IV, I, LXI) als eine Sünde anO'esehen 

b , 

die Ausstos"ung aus der Kaste, ewige und sogar gericht-
licbe Strafen nach sich zieben kann (Vyäsa 2, 47. Daksha 

4, 16. N. XlI, 95); es wird aber dabei vorausgesetzt, dass 
die Frau nicbt schlimm und ans der Kaste gestossen 
(adttsh(u-'patita, Daksha), genauer, dass sie gehorsam, freund-
lich, geschickt, keusch und fruchtbar ist (Närada) und 
höchstens nnfreundliches BetraO'en ihr nachO'esehen wenn 

.0 0' 

der Mann dazu besonderen Anlass gegeben hat (M. 9,79). 
Und als legitime Gründe für Verstossung der Frau gelten 
alle folgenden: wenn sie die Ehe gebrochen hat, unfrucht-
bar ist, oder längere Zeit nur Mädchen zur 'Velt gebracht 
hat, weun sie ihre Leibesfrucht abtreibt, wenn sie ihren 
Gatten nicht liebt, zänkisch, trunksüchtig, kränklich (dtrgha­

rogÜ,It) , betrügerisch (dhurta) , verschwenderisch ist, vor 
'ihrem Gatten isst, ausschweifend (vyasanusaktci) oder über-
haupt ein böses Weib (sudush(a, ahiUi) ist. Man sieht aus 
dipser noch nicht einmal vollständigen Aufzählung, wie 
dehnbar der Begriff der legalen Scheidungsgründe war; 
andererseits ist hervorzuheben, dass je nach dem Anlass 
auch der Charakter der Scheidung wechselte. So spricht 
M. 9, 78 von einer bl08 temporären Trennung auf drei 
Monate von einer Frau, die einem ausschweifenden, trunk-
süchtigen oder kranken Manne keine Achtung erweist; zu-
gleich soll ihr zur Strafe ihr Schmuck und ihr Hausrath 
(paricchad) entzogen werden, wie auch M. 9, 84 für Be-

theiligung an unerlaubten Vergnügungen eine Geldstrafe 
über sie verhängt. Auch bei Verstossung der Frau anf 
Lebenszeit zog der Mann doch, wie es scheint, niemals ganz 
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die Hand von ihr ab, sondern verbannte sie nur in ein 

Nebenhaus 61
), womit zwar der geschlechtliche Verkehr und 

die Theilnahme an den Religionsübungen , abcr nicht jede 
Betheiligung an den Geschäften des Haushalts ein Ende 

hatte (Dcvala bei CoI. Dig. IV, I, LXH). Weitere Ver-
schärfungen enthalten in der Regel die Strafbestimmungen 
für Ehebruchsfalle : so soll nach G. 22,35 einer Ehebrecherin 
zur Strafe für ihr Vergehen nur die nothdürftigste Nahrung 

gereicht werden ＨｰｩｾｬｩＡ｡ｴｴｴ＠ tu laulteta) , N. XII, 91 bestimmt 
ausserdem noch, dass man ihr das Haar scheel'en, nur die 
schlechteste Kleidung reichen und sie zu der entehrenden 

Sclavenarbeit (N. V, 7) der Beseitigung von Schmutz und 
Kehricht anhalten solle. Uebrigens wird ein Unterschied 
in der Bestrafung gemacht,' je nachdem die Ehebrecherin 
schwanger geworden ist oder nicht. 61) Die anscheinende 
Härte all dieser Gesetze wird durch die Betrachtung O'e-
mildert, dass öffentliche Strafen in Eheangelegenheiten ｳｾｨｲ＠
selten waren (§ 10), ja unter Umständen auch die präyar-citta 
für Ehebruch dem Ehemann zur Vollziehung überlassen 
wurden (M. 11, 177 f.). Auch wurde selbst der Ehebrecherin 
die Sustentation nur ausnahmsweise entzogen 63), und dass 
es an allzu nachsichtigen Ehemännern nicht fehlte, zeigt 
die Existenz eines Spottnamens für dieselben 6 4). Endlich 

61) S. Jagannatha zu Dig. IV, 1, LXIII (= N. XII, 93). Wie Narada's 
nirvasayed grihat, kann auch wohl adhivasayed bei J'yasa 2, 51 nur 

ｳｾ＠ ausgelegt ｾ･ｲ､･ｮＬ＠ ｾ｢ｷｯｨｬ＠ im P. W. s. v. eine derartige Bedeutung 
DIcht belegt 1st. N. XII, 92 spricht freilich von Verbannung aus der 
Stadt (liirväsayet pur a t) und M. 9, 83 stellt die Alternative auf eine 
adhivinna stri, die zornig das Haus verlässt, einzusperren oder' fort-
zujagen. 

62) Y. 1, 72. R. f. 20a 2. Vyasa 2, 46 etc. 

63) jarelJa janayed garbhm!t gate tyakte nlrite patau I täl!t tyajed 
apare rashtre patitam papakaritlzm 11 ｐ｡ｲ｡ｾ｡ｲ｡＠ 10, 30, vgl. 31-36. 

64) mahishity ucyate blu1ryu yft caiva ｴＧＡｊｵ｢ｨｩ｣｡ｲｩｴｾｺ＠ I Mn dosli(lIi 
kshamate yas tu sa vai mdhishikal} ｳｭｲｩｴ｡ｾ＠ 11 Yama 36. 

Jully: llechtl. Stellung der li'muen bei den alten lndern. 445 

hat auch die Frau ihrerseits das Recht die Ehe aufzulösen 
wenn ihr Gatte impotent, aus seiner Kaste gestossen Ode; 
wahnsinnig ist (BaudMy. II, 2, 20. Vasish(ha 17, 13. 
N. XII, 97. ]ültydy. Vir. G08), da in diesen Fällen der 
Zweck der Ehe nicht erfüllt werden kann. Sie darf dann 
eiue zweite Ehe eingehen und ist nach N. XII, 96 sogar 

von ihren Verwandten hiezu anzuhalten, während dagegen 
nach M. 9, 79 die Ausfiihrung dieser Vorschrift häufig 
unterblieben sein muss, vgl. das Verbot der ,Viederver-
heirathung der Wittwen § 16. Ebenso widersprechend sind 
die Vorschriften darüber, was eine Frau zu thun hat, wenn 

der Ehemann verschollen (nashta) ist oder sie verlassen hat 
(G. 18, 15. N. XII, 98-101. M. 9, 175). 

S 13. Polygamie. 

Der Anzahl der Ehefrauen wird nirgends eine gesetz-
liche Schranke gesetzt 66

), und man könnte hieraus und aus 
der Leichtigkeit der Scheidungen, die sich ja bei den 
Mohammedanern als eine so wesentliche Stutze der Polygamie 
erweist, schliesscn, dass diese Institution, die weder der 
classischen noch der vedischen Literaturperiode fremd ist, 
von den DharnWfästra begünstigt werde. Allein abgesehen von 
ökonomischen und moralischen Gründen musste die Kategorie 
des bahubMrya den Gesetzgebern auch aus dem religiösen 
Grunde anstössig sein (vgl. Kdtyäyana 19, 13), weil die reli-
giösen Zwecke der Ehe, die Erzeugung eines Sohnes und die ge-
meinsame Vollziehung der t;iglichen Pflichten, sich in der Regel 
schon mit der ersten Gattin erreichen liessen. Wie daher der 
erste Sohn als der einzige wahrhaft legitime gilt, die anderen 
als kc'irnaja, so heisst es von den Frauen: prathamc(, dhar­
mapatni ca dvUlya rativardhini (Daksha 4, 14). Die später 

65) Bei M. 3, 12. 13 hat man mit Unrecht eiue dem mobamme-, 
d<lnischen Vierfrauengesetz ähnliche Beschränkung finuen wollen. 
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geheirat.heten Frauen können insofern nur als Concuhinen 

angesehen werden und werden daher auch im Erbrecht 
hinter der ersten Frau zurückgesetzt (§ 17) j nl1r im Fall, 

dass mehrere Frauen aus verschiedener Kaste vorhanden 
sind, geniesst die aus der gleichen Kaste wie der Mann 
stammende einen Vorzng, der sich schon in den Trauuugs-
ceremonien zeigt und auf ihre Söhne übergeht, doch traf 
höhere Kaste und Seniorität wohl meist zusammen, da nach 

§ 5 die erste Frau stets gleicher Kaste sein soll. Um eine 
zweite oder dritte Frau u. s. w. mit dem Rang einer legitimen 
Frau zu bekleiden, gab es keinen anderen vVeg, als die 
erste zu "überheirathen" d, h. zu verstossen, wozu entweder 
eine Verschuldung derselben 66), d. h. einer der erwähnten 
Scheidungsgründe, oder ihr freiwillig ertheiHer Consens ge-
hörte. In beiden Fäl1en fuhr der Ehemann in der Regel 
fort für ihren Unterhalt zu sorgen (s. § 12), nach Vi. und 
Y. musste er ihr auch das § 11 erwähnte ddhivedanika 
"Ueberbeirathungsgeld" reichen, das Y. 2, 148 auf eine den 
Kosten der zweiten Heirath gleichkommende Summe normirt, 
falls sie früher noch kein 8tridhana erhalten hat j ist dies 
der Fall, so soll sie nur halb so viel erhalten. Trotz dieser 
materiellen Fürsorge der Gesetzgebung für sie, kann die 
Lage der adhivinnas keine beneidenswerthe gewesen sein, 
da N. 4, 66 unter den Qualen, die einem falschen Zeugen 
drohen, auch die erwähnt wird, dass er die Nacht ebenso 
(schlaflos) zubringen soll wie eine adhivinnd stri. Immerhin 
musste fUr den Mann das doppelte Geldopfer, das ihm somit 
jede weitere Heirath auferlegte, ein '\Varnung sein, nicht 
leichtsinnig eine nach der andern abzuschliessen j ein noch 
wirksameres Hinderniss der Vielweiberei wird aber die Sitte 
gebildet haben, stets nur ein e Frau als die eigentlich 

66) dharmapatni samakhyata nirdosM yadi sa bhavet I doslle 
sati na ､ｑｳｨ｡ｾｾ＠ syad anya bh4rya gu1,Uinvita 11 Daksha 4, 15. 

Jolly: Recht!. Stellung der Frauen bei den alten Indem, 447 

legitime Gattin zu hetrachten 
Handlungen zu vollziehen 6 7). 
den Dharmcu;ustra 68) Mufigen 

pUI/'tsau. 

und mit ihr die religiösen 
Daher auch die gerade in 
D u ale d/lmpaU und strz-

III. Die Wittwe. 

ｾ＠ 14. Wittwenverbrennung. 

Bekanntlich wird bei Manu die Wittwellverbrennung 
nirgends erwähnt, und dasselbe gilt von den Gesetzbiicheru 

des Yajnavalkya, Ndrada, Gautama, Apastamba und den 
meisten anderen. Von den vollständig erhaltenen Gesetz-
Mchern empfehlen sie n ur die des Vish1.lU, Parur;ara, 
Vyusa und Daksha. Die von Colebrooke Ess. I, 135 ff. und 
D)' 0' IV 3 CXXIII ff. übersetzten Gesetzesstellen aus Vydsa, e.- " ..... 

Brihaspati, Angiras, Gautama, Apastamba, IIclrUa 69) finden 
sich in den gedruckten Texten dieser Autoren nicht vor, 
und die angebliche Brihaspatistelle verliert dadurch noch 
weiter an Beweiskraft, dass eine ebenfalls dem Brihaspati 
beigelegte Stelle Dig. I V, 3, CXXXII der Wittwe zwischen 
keuschem Leben oder Selbstverbreullung die Wahl lässt. 
Dies ist auch der Standpunkt Vish'tJu's, aus dessen Text 
(s. Beil. I) sich zudem die zwei auf die 8uttee ｢･ｺｾｧｬｩ｣ｨ･ｮ＠
Worte leicht ausscheiden lies sen und ebenso gut eme ten-
denziöse Interpolation sein können wie die bekannte im 
J}.igveda; Vydsa 2, 53 verordnet gleichfalls die 8uttee 

67) Wechselweise Führung dieses Vorrangs erwähnt ｾｵｲ＠ Katyayana 

o. 1. " J C 1 D'g IV I L facultativ neben der ständigen BekleIdung der best-
berechtigten Frau mit demselben. " 

68) Ueber dampati in der ältcren Literatur, zuglcIch als BeweIS 
gegen die Polyandrie, B. Weber Lit. CentralbJ. 1874, S. 340. 

69) Ausserdem solche aus dem Brahmapuratta, ｂｨｾｶｩｳｾｹ｡ｰｵｲｾｬｊ｡Ｌ＠

VayupuralJa, MaMbMrata, Qukra und dem ｂｲｩｾ｡ｮｮ｡ｲ｡､ｬｹ｡＿ｵｲ｡ｬｊ｡Ａ＠
die letztgenannte und die beiden Stellen aus Vyasa und Br,haspatl 
citirt auch die Vaij. zu Vi. 25, 14 .. 
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nur facultativ 70) j die zwei der betreffenden Stelle bei P(Wii­
rara 4, 30, 31

71
) vorausgehenden 9loka rat hell der Wittwe 

der erste einen anderen Mann zu nehmen, der zweite keusch 
wie ein BraluJlacärin zn leben; auch Dakslut 4,18 711), 

kleidet seine Empfehlung der Suttee in einen Conditional-

satz ein. Beweisen nun die Ueberlieferungen des classischell 
Alterthums ein verhältnissmässig hohes Alter des grausamen 
Brauches, so liegt ein Indiz dafür, wie er allmählig in die 

Dltarmarastra eindrang, vielleicht in der Thatsache, dass die 
von Colebrooke citirten Stellen, abgesehen von anderen 
Beschränkungen, der Brahmanen wittwe nur das saltamar,;ma . , 
nicht aber das anumara1ja d. h. die Verbrennung auf einem 
besonderen Scheiterhaufen, nachdem der Gatte auswärts 

gestorben und verbrannt ist, gestatten. Augenscheinlich 
kam die Suttee bei den unteren Kasten auf (bei den kslta­
trilJa ?), unter denen sie nach Strange I, 241 auch bis zu 
dem englischen Verbot im Jahre 1830 am häufigsten voll-
zogen wurde. 

§. 15. Pflichten der Wittwe. 

Dass die gesammte Gesetzgebung keinesfalls je weiter 
als bis zur facultativen Suttee gegangen sein kann, beweisen 
die ausführlichen Vorschriften, die überall über die Rechts-

verhältnisse der Wittwen begegnen. Freilich scheinen diese 
Vorschriften auf den ersten Blick so streng, dass man ge-

70) mritam bhartaram Maya ｢ｲ｡ｨｭ｡ｾＡｴ＠ vahnim. ｡ｶｩｾ･ﾷｴＮ＠

71) tisralJ, koty arddhako{i ca yani roma1Ji man ave I tt'watkalal!', 
vas;t svargal!! bharMl'af[! ya 'nugacchrtti 1/ vyti,lagrliki yatha vyeUal!l, 
vilad uddlwrate hahit I evam uddhritya bharfaram tenaiva saha modate. 
(- Är.giras und Vydsa im Dig.) 

72) mrite Mm·tari ya nti,d samarohed ､ｨｵｴ｡ｾ｡ｮ｡ｭ＠ I sa bhavet tu 
ｾｲｵｴ｡｣･ｴｲ｡＠ svargaloke mahiyate I/l'yalagriiht etc.- V gI. noch ,He Ver-
ordnung der Praj(tpatyabusse für eine citibhras1t{a Ätri f. 5b 7. 

Joll?!: llechtl. Stellung der Frauen bei den ulten llldrrll. 449 

neigt wird, den ferneren Schritt bis zum Gebot der Selbst-
vernichtung als einen sehr kurzen und leicht zu machenden 
anzusehen. Schon wiihrend einer zeitweiligen Abwesenheit 
des Gatten wird der Ehefrau die strengste Zurückgezogen-
heit, die V (!J:meidung aller Lustbarkeiten, des Putzes u. s. w. 

zur Pflicht gcmacht7 3
); eine Potenzirung dieser Gebote stellen 

die allgemeinen Regeln über die Lebensweise der Wittwe 
dar 74), wie denn schon Mann 5, 157 bet·reffs des Keusch-
heitRgebots so weit geht, ihr zu unterRagen , dass sie auch 

nur den Namen eines anderen Mannes als den ihres ver-
storbenen Gemahls in den Mund nehme. Die Vormünder 
der vVittwe, könnte man weiter denken, bildeten das ge-
eignete Organ, um über die Ausführung dieser Bestimmungen 
zu wachen; denn dafür treffen die Gesetze Fürsorge, dass 
es an einem Vormund nie fehlt und in Ermanglung von 
Söhnen die Vormundscbaft den Verwandten des Mannes, 
dann denen der Wittwe (N. XIII, 28-31), in letzter Linie 
dem König übertragen wird ＷｾＩＮ＠ In weit günstigerem Lichte 
erscheint aber die Stellung der Wittwen, wenn man auf 
das Einzelne eingeht. 

§ 16. Wiederverheirathung. 

Vor Allem ist erst ganz spiit ein durchgehendes Verbot 
der Wiederverheirathung einer Wittwe durchgedrungen, ob-

wobl schon 1\1. 5, 1 G 1-1 G4 im AnschI uss an das Keusch-
ｨ･ｩｴｳｾ･｢ｯｴ＠ ein solches Verbot ausdrücklich einschärft. Es 
galt aber, zwischen diesem Verbot und der Sitte zu ver-

73) M. 9, 75. Y. 1, 84. Vi. 25, 9. 10 (s. Beil. I). Col. Dig. IV, 3, 
CXVI-CXXII. . 

74) S. besonders Brihaspati, Pmcetas u. A. CoI. Dig. IV, 3, 
CXXXII ff. 

75) pakshadvayiivas(tne tu raja bhartd 8/1lritalJ, striyah I sa tasya 
bharatzal!! kuryan nigrihniyat pathar; cyutam Vir. 515, fälschlich dem 
lI'arada zugeschrieben, vielleicht wegen N. XIII, 52. 
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mitteln; denn dass von Alters her der Wittwe die Ein-
gehung einer zweiten Ehe gestattet war, beweisen die 
Ausdrücke pUl1arbhu und paunarbhava, dessen Erbrecht noch 

die Dharmarastra, wenn auch nur als ein subsidiäres 
- vollkommen anerkennen 76). Man half sich darch ･ｮｧ･ｲｾ＠

Definirung des Begriffs punarbhzt, worunter nun eine solche 
zu verstehen sein soll, die schon vor ihrer Bhe ein Ver-

hältniss mit einem anderen Manne gehabt hatte 77), oder 
eine solche, die mit einem anderen Manne getraut war, aber 
noch Jungfrau ist7 8

), oder eine, die von ihrem ersten Gatten 

böslich verlassen wurde 79), oder eine, die ihn verlassen hat, 

weil er impotent, aus der Kaste gestossen oder wahnsinnig 
war 80), oder eine, die zu ihrem legitimen Gatten reuig 
zurückkehrt81

), oder eine durch Levirat (s. u.) zum zweiten 
Male Verheirathete 8'), ja die spätere Systematik unter-
scheidet sieben Arten der punarbhu, von denen die sechs 
ersten Unterarten der zweiten Classe in obiger Aufzählung' 
sind, während die siebente die Tochter einer punarbhu ist. 8 3) 
Nur bei M. 9, 175 wird auch die wiederverheirathete Wittwe 
noch als punarbhu bezeichnet. Der wie immer definirten 
ｰｵｮ｡ｴＭｕｾｵ＠ klebt zwar eine levis macula an aber sie wird .' , 
doch mcht mit der ｳｶ｡ｩｲｩｾｬｩ＠ "liederlichen Frau!! auf gleiche 

76) VgI. Mayr 109-111. 

. 77) ｢ｾｬＧｵＡ｡ｳ＠ tv ｡ｳ｡ｬＡｴＮｾｫｲｩｴ｡ＬＧ＠ pi parapll,rva Vi. 15,9; dazu die Vaij. 
ya ｳ｡ｽＡｴｳｫｾｲ｡ｴ＠ prag eva parapurva paropabhllkta sei yady api bMtyo 
na sa/!lsknyate ••. tatha' pi pllnarbhur bhavati pllnarmithunZbhavancit, 
was gegen Mayr hervorzuheben ist. 

78) M. 9, 176. Y. 1. c. Vi. 15, 8. N. XII, 47. Angiras 66. 
79) M. !J, 175. 
80) ](atyci!Jana Vh·. 608. VasishtTta 17 13 
81) Vasishtha ibid. N. XII, 48. M. 9, 1 ｾＶ＠ •. 
82) N. XII, 49. 

83) sapta paunarbhaval], kanya varjaniyalJ, kuladhallldlJ, I vaca datta 
ｭ｡ｬｬｯ､ｾｴｴ｡＠ kritakau{ukamangalall udakasparQita ya ca ya ca ー｡ｾｬＬｩｧ＿Ｌｩｨｩｴｩｫ｡＠

I agmm parigata !Ja ca punarbhuprabhava yri ca 11 Kar;yapa R. f. 9 a. 1. 

----! 

Jally: Rechtl. Stellung der Frauen bei den alten Indern. 451 

Stufe gestellt, und die Verbindung mit ihr hat nicht nur 
für den daraus hervorgegangenen Sohn, den paunarbltavrt, 
die erwähnte rechtliche Folge, sondern nach N. 3, 24 wird 
auch, wer die Wittwe eines ohne Vermögen verstorbenen 
Mannes in Besitz nimmt (upaiti)84), dadurch für die Schulden 

desselben haftbar. Auf ein ähnliches, wohl aussereheliches 
Verhältniss geht wob 1 auch N.'s und Pardrara's Bestim-

mung, dass eine Frau nach dem Tode ihres Gatten einen 
anderen nehmen s01le85

), da beide Autoren sonst gegen die 
Wiederverbeirathung der Wittwen sind. Brst in der späteren 
Zeit sind alle zweiten Ehen von Wittwen und vor der Con-
summation verwittweten Bräuten 86) so strenge verpönt worden, 

dass sie VOll den Engländern durch ein besonderes GeRetz 
wieder eingeführt werden mussten (1856). 

§ 17. Unterhalt der Wittwen. 

Am günstigsten und zunebmend günstiger erjcheint 
auch bei den Wittwen wicder die Gestaltung der vermögens-
rechtlichen Verbältnisse; ihr Erbrecht hat sich wie das 
Stl'zdhana stufenweise entwickelt. Anfänglich hat nemlich 
elie Wittwe in aUen Fällen blos einen Anspruch auf Alimente 
(Baudhdy. II, 2, 27) gegen die natürlichen Vormünder der 
Fraucn in der § 3 angegebenen Reihenfolge; denn mit dem 
Vormundschaftsrecht (viniyoga und atmarakshtt N. XIII, 28) 
geht die Alimentationspfiicht Ｈ｢Ｗｴ｡ｲ｡ｾｬ｡＠ ibid) Hand in Hand. 
Ein Erbrecht spricht noch BaudMyana l. c. den Frauen 

84) Ein geschlechtliches Verhältniss wird sich auch öfter zwischen 
der Wittwe und ihrem Vormunde entwickelt haben, der N. 3, 25 be-
zeichnenuer Weise strihlirin he isst. 

85) nash{e IIIrite ••. patau ••• narit<am ｡ｮｹ｡ｾ＠ patir vidhiyate 

N. XII, 97 = Par. 4, 28. 
86) V gl. hierüber ausser der obigen Stelle des Karyapa die Stellen 

in Jones' Manu p. 345 f., doch auch schon M. 8, 226. N. XII, 28 und 
die Stpllen in Nt. 78. 
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insgesammt ab, und auch l\fanu steht betreffs der Wittwell 

auf der gleichen Stufe der RecMsanschauung. Aber bei 

eintretender Erbtheilung mochte es scll\ver fallen zu he-

stimmen, welchem der Erben die Alimentationskosten auf-

gebürdet oder wie sie getheilt werden sollten, und so weisen 

N. XIII, 12. Y. 2, 123. Brihaspati Dig. V, 2, LXXXV 

der Wittwe oder den Wittwen einen bestimmten Erbtheil 

von der Grösse eines Sohntheils zu, jedoch wenigstens nach 

Y. 2, 123 nur für den Fall, dass sie kein Strtdhana er-

halten hatte. Ein Successionsrecht in das gesammte Erbe 

bat sich bei der kinderlosen d. h. sohnlosen und ihrem 

Gatten treu gebliebenen Wittwe nach und nach entwickelt, 

indem sie hei N. XIII, 28. 29. 9ailklta Co1. Dig. CCCCXTI 

noch mit einem bIossen Anspruch auf Aliment!' abgefunden wird 

und bei 1\1. 9, 185. Va. 17, 29. A. II, G, 14, 4 gleichfalls 

bei der Aufzählung der Erben unerwiihnt bleibt, dann 

Gaut. 28, 21, 9a;1klta Mit. 208 etc. als solche facultativ • 
neben den männlichen ｾ･ｩｴ･ｮｶ･ｲｷ｡ｮ､ｴ･ｮ＠ resp. den Eltern 

genannt, endlich, und zwar von den meisten Autoren 87), 

mit ａｵｳｾ｣ｨｬｵｳｳ＠ der Collateralen als Erbin erklärt wird. Doch 

soll sie über das Familiengut nicht etwa wie über ihr 

Stridha1/a nach Belieben verfügen, sondern es ungeschmälert 

auf die Seiten verwandten des Mannes als die eigentlichen 

Erben vererben. (lIfaMM. ViI". 628 etc. Praj(tpati ibid. 

625 etc. Katyayana Mit. 207 etc.). Dass sie es nicht ver-

schenken, verpfäuden oder verkaufen darf, wird ausdrücklich 

hervorgehoben von Kdtydgana 88). Nach 9a1iklta (Mit. 208 etc.) 

übernahm, wo mehtere kinderlose 'Vittwen vorhanden waren, 

87) Vi. 17, 4. Y. 2, 135. Brihaspati Mit. 207 etc., Vridd ha M anu 
ibid. 207 etc. Katyayana Mit. 207 etc. (s. jedoch denselben ibid. 208 etc.) 
Prajapati Vir 624 f. Dabei wird es aber auch zur Bedingung gemacht, 
dass sie dem ersten Bett .treu bleibe. 

88) mrite bhartari bharlralMal!1 laMetn kulapIUikd I ＧＡｉｬｩｶ｡ｪｪｚｶ｡ＯＡｾ＠
l1a hi 8l'amyal!! danadhamanavikraye. (Vir. 626.) 

Jolly: Rechtl. Stellung der Frauen bei den alten Indern. 453 

.eine, die ältt'ste d. h. zuer"t geheirathete, die Erbschaft, 

aus der sie wohl deu Unterhalt der übrigen zu bestreiten 

hatte. Auch der 'rod des Sohnes (evt. des Enkels) konute 

der Wittwe zum Besitz, genauer Niessbrauch des Familien-

guts verhelfen; sie soll ihn dann beerben, wenn keine Söhne 

und Töchter vorhanden sind und auch der Vater todt ist89). 

§ 18. Leviratsehe. 

Es ist nicht unmöglich, dass sieh die Bevorzugung der 

kinderlosen 'Vittwen im indischen Erbrecht aus der Leviratsehe 

entwickelt hat, indem ihnen die Verwaltnng und der Niess-

brauch des Familienguts Anfangs nur in Stellvertretung 

des in einer solchen Ehe erzeugten Sohnes 90), dann auch 

ohne Levirat übertragen wurde. Jedenfalls muss aber diese 

alte und alterthümliche Sitte in der Entstehungszeit der 

Dharmar;c'istra noch in häufiger Uebung gewesen sein, da 

gerade ein verhäItnissmässig später 91) Autor wie NJrada 

am eingehendsten die bei ihrer Ausübung zu beobachtenden 

Modalitäten und Förmlichkeiten beschreibt. Während l\L 9, 

57 -G3 hauptsächlich darauf Gewicht legt, dass der ge-

schlechtliche Umgang zwischen der Wittwe und ihrem 

Schwager nicht ohne specielle Ermächtigung (seitens der 

Vormünder) begonnen und nach der Geburt eines Sohnes 

nicht fortgesetzt werden soll, trifl't N. XII, 80 - 88 weit 

genauere Bestimmungen über die Dauer und sogar über 

die Form dieses Umgangs und die dazu erforderliche Stirn-

mung 9!), welche frei von aller Fleischeslust und nur von 

8V) 1\1. 9, 21 i. Y. 2, 135. Vi. 17, 7. Nach KatYllyana Mit. 208 
etc. und Oanklza ibid. gehen die Brüder vor. 

VO) M. V, 1VO. Vgl. Mayr 180. 
!Jl) N. Pref. p. VIII-XXI. 

92) niyuktä gurubhi1" gacclted devaram putrakctmyaya, auch soll 
die Wittwe nirajaskc2 uml anicchanti sein. Der Schwager soll sich ihr 
nallPlI, mit gcs:tIMen Gliedern (wie bei M. 9, 60) und mukldi.n mltkham 
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insgesammt ab, und auch l\fanu steht betreffs der Wittwell 

auf der gleichen Stufe der RecMsanschauung. Aber bei 

eintretender Erbtheilung mochte es scll\ver fallen zu he-

stimmen, welchem der Erben die Alimentationskosten auf-

gebürdet oder wie sie getheilt werden sollten, und so weisen 

N. XIII, 12. Y. 2, 123. Brihaspati Dig. V, 2, LXXXV 

der Wittwe oder den Wittwen einen bestimmten Erbtheil 

von der Grösse eines Sohntheils zu, jedoch wenigstens nach 

Y. 2, 123 nur für den Fall, dass sie kein Strtdhana er-

halten hatte. Ein Successionsrecht in das gesammte Erbe 

bat sich bei der kinderlosen d. h. sohnlosen und ihrem 

Gatten treu gebliebenen Wittwe nach und nach entwickelt, 

indem sie hei N. XIII, 28. 29. 9ailklta Co1. Dig. CCCCXTI 

noch mit einem bIossen Anspruch auf Aliment!' abgefunden wird 

und bei 1\1. 9, 185. Va. 17, 29. A. II, G, 14, 4 gleichfalls 

bei der Aufzählung der Erben unerwiihnt bleibt, dann 

Gaut. 28, 21, 9a;1klta Mit. 208 etc. als solche facultativ • 
neben den männlichen ｾ･ｩｴ･ｮｶ･ｲｷ｡ｮ､ｴ･ｮ＠ resp. den Eltern 

genannt, endlich, und zwar von den meisten Autoren 87), 

mit ａｵｳｾ｣ｨｬｵｳｳ＠ der Collateralen als Erbin erklärt wird. Doch 

soll sie über das Familiengut nicht etwa wie über ihr 

Stridha1/a nach Belieben verfügen, sondern es ungeschmälert 

auf die Seiten verwandten des Mannes als die eigentlichen 

Erben vererben. (lIfaMM. ViI". 628 etc. Praj(tpati ibid. 

625 etc. Katyayana Mit. 207 etc.). Dass sie es nicht ver-

schenken, verpfäuden oder verkaufen darf, wird ausdrücklich 

hervorgehoben von Kdtydgana 88). Nach 9a1iklta (Mit. 208 etc.) 

übernahm, wo mehtere kinderlose 'Vittwen vorhanden waren, 

87) Vi. 17, 4. Y. 2, 135. Brihaspati Mit. 207 etc., Vridd ha M anu 
ibid. 207 etc. Katyayana Mit. 207 etc. (s. jedoch denselben ibid. 208 etc.) 
Prajapati Vir 624 f. Dabei wird es aber auch zur Bedingung gemacht, 
dass sie dem ersten Bett .treu bleibe. 

88) mrite bhartari bharlralMal!1 laMetn kulapIUikd I ＧＡｉｬｩｶ｡ｪｪｚｶ｡ＯＡｾ＠
l1a hi 8l'amyal!! danadhamanavikraye. (Vir. 626.) 
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.eine, die ältt'ste d. h. zuer"t geheirathete, die Erbschaft, 

aus der sie wohl deu Unterhalt der übrigen zu bestreiten 

hatte. Auch der 'rod des Sohnes (evt. des Enkels) konute 

der Wittwe zum Besitz, genauer Niessbrauch des Familien-

guts verhelfen; sie soll ihn dann beerben, wenn keine Söhne 

und Töchter vorhanden sind und auch der Vater todt ist89). 

§ 18. Leviratsehe. 

Es ist nicht unmöglich, dass sieh die Bevorzugung der 

kinderlosen 'Vittwen im indischen Erbrecht aus der Leviratsehe 

entwickelt hat, indem ihnen die Verwaltnng und der Niess-

brauch des Familienguts Anfangs nur in Stellvertretung 

des in einer solchen Ehe erzeugten Sohnes 90), dann auch 

ohne Levirat übertragen wurde. Jedenfalls muss aber diese 

alte und alterthümliche Sitte in der Entstehungszeit der 

Dharmar;c'istra noch in häufiger Uebung gewesen sein, da 

gerade ein verhäItnissmässig später 91) Autor wie NJrada 

am eingehendsten die bei ihrer Ausübung zu beobachtenden 

Modalitäten und Förmlichkeiten beschreibt. Während l\L 9, 

57 -G3 hauptsächlich darauf Gewicht legt, dass der ge-

schlechtliche Umgang zwischen der Wittwe und ihrem 

Schwager nicht ohne specielle Ermächtigung (seitens der 

Vormünder) begonnen und nach der Geburt eines Sohnes 

nicht fortgesetzt werden soll, trifl't N. XII, 80 - 88 weit 

genauere Bestimmungen über die Dauer und sogar über 

die Form dieses Umgangs und die dazu erforderliche Stirn-

mung 9!), welche frei von aller Fleischeslust und nur von 

8V) 1\1. 9, 21 i. Y. 2, 135. Vi. 17, 7. Nach KatYllyana Mit. 208 
etc. und Oanklza ibid. gehen die Brüder vor. 

VO) M. V, 1VO. Vgl. Mayr 180. 
!Jl) N. Pref. p. VIII-XXI. 

92) niyuktä gurubhi1" gacclted devaram putrakctmyaya, auch soll 
die Wittwe nirajaskc2 uml anicchanti sein. Der Schwager soll sich ihr 
nallPlI, mit gcs:tIMen Gliedern (wie bei M. 9, 60) und mukldi.n mltkham 
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dem Wunsche beherrscht sein soll, dem Verstorbellen Samell" 

zu erwecken. Da auch fast alle übrigen alten Gesetzgeber 9S) 

bei Gelegenheit des Erbrechts und sonst das Levirat sancti-
oniren, so kann das von M. 9, 64- 68 dagegen gerichtete 

Verbot und der Versuch libido 69, 70) es auf verwittwete 
Bräute und deren Schwäger zu beziehen nur ein sl)äteres 
Einschiebsel sein und dient, wie SChOll Kalthoff gesehen 
hat, lediglich als ein Beweis für die ganz successive Ent-
stehung des M(lnava Dharmar;astm. Nur muss die betr. 
Stelle dem Br-iltaspati schon vorgelegen haben, da er in 

den von KuH. zu M. 9, 68 citirten 9loka, welche mit einer 
gewöhnlichen Fiction das Levirat und nie verschiedenen 
Arten der Sohnschaft als für das Kali!Ju.qa nicht mehr 
passend verbieten, bemerkt, dass Manu das Levirat erwähnt, 
uerselbe aber es untersagt habe 94). Ausserdem verbietet 

Apastamba II, 10, 27, 4-7 (vgl. 13, G) das Levirat, nach-
dem er es kurz beschrieben, der Schwachheit der jetzigen 
Menschen wegen (vgl. Comm. p. 100). Die übrigen gegen 
das Levirat gerichteten Stflllen, die Sir W. Jones 1. c. 
aus dem 1Jladanaratnapradipa beibringt, stammen aus wohl 
jüngeren Quellen: aus dem sonst als Gesetzgeber nicht 

bekannten Kratu, aus dem Adityapurii1.1a, einer anonymen 
Smriti und angeblich aus Na1'ada, in dessen Dharmafusti'a 
sich aber kein derartiger Qloka findet. Wenn Gaufwna 

28, 21. 22 sagt: stri ca (Bühler: vä) 'napatyasya (sc. soll 

pariharan gatmir gafre/,1JY aSa1!ISpri{!an und zwar nur sakrid a garb­
hMhanacZ va; denn es geschieht santanarthal!! na ｫｕｭ｡ｬ｡ｾｴＮ＠

93) Erstere Stellen s. bei Mayr 101; ausserdem s. G. 18, 3 tr. 
94) ukto niyogo mununa. ｮｩｳｨｩ､､ｨ｡ｾｴ＠ svayam eva tu. Die erste 

Calc. Ausg. (1813) liest hiefür uktct niyoga 1/tunina: die erstere Lesart 
muss aber anch Sir W. Jones (Mann p. 344) vorgelegen haben; vgI. die 
ähnliche Brihaspatistel1e Viv. Cint. p. 166: dyutal!! nishiddhal!t manu­
na ｳ｡ｴｹ｡ｾ｡ｵ｣｡､ｨ｡ｮ｡ｰ｡ｨ｡ｭ＠ I tat pravartitam anyaif ca rajabhtiga­
samanvitam. 

g ;·94 t ., 

Jolly: Rechtl. Stellimg der Frauen bei den alten Inde)'n, 455 

die Erbschaft erhalten); ｢ｩｪｇｬｾｴ＠ vrt lipscta, so liegt trotz 
G, 18, 3 ff. in dieser blos facultativen 9 :l ) Empfehlung des 
Levirats vielleicht ein Uebergang zur Abschaffnng desselben 
vor. \Vie Ulan ､ｩ･ｾ･＠ aher auch erklären mag, sei es aus 
einem Fortschritt der Ci viIisation 96J, f'ei es aus der Tendenz 
gegen Wiederverheirathung der Wittwen oder aus beiden 
Motiven, jedenfalls darf man das Levirat als ein noch fiir 
die Periode der Dltal'mcu;clslra charakteristisches Institut in 

. Anspruch nehmen, als eine der \Vittwenver};reuuung direkt 
entgegengesetzte Einrichtung und als ei neu sch lagemlen 
Beleg, nicht für eine einstige "\Veibergemeiuschaft (wie 
Mayr will), wohl auer fnr die in § 1 angeJentete Anffassung 
von der Bestimlllung der Prau. Hat. ja der dort erwiihnte 
Vergleich dem Sohn aus einer Leviratsebe, kshetl'aja d. i. 

"der auf dem Feld ｅｬＧｉｾ･ｵｧｴ･ＢＬ＠ Reinen Namen gegeben. 

§ 19. Schlussbemerkungen. 

Nachdem die Eingangs wahrgenommene weiberfeind-
liebe Tendenz der hrahmanischen GeFietzmacher nicht nur 
im besten Einklang mit ihren sonstigen Anschauungen steht, 
sondern sich auch in dieser Untersuchung noch vielfach 
bestätigt hat, bedarf die besonders in den §§ über Jie 
Wittwe angewendete Methode, um über die Aussprüche der 
Dharmar;(lstra hinaus den wirklich geltenden Gesetzen auf 
den Grund zu kommen, keiner besonderen nechtfertigung 
mehr, Nur in einigen Beziehungen, betreffs des Fraukanfs 
und FraueUl'aubs, ist die Auffassung der Gesetzgeber den 
Frauen günstiger als die 'Virklichkeit, in anderen Pnnkten, 
namentlich betreff<; des Vermögcnsrechts, sind sie allmäblig 
zu einer milderen Anschauung, andererseits freilicll zum 

95) 1\Iayr's (181) Streichung des t'a in 22 kann ich nicht beitreten; 
sie ist unnöthig une! gegen die Autoritiit der H,s. (s. jetzt auch Stenz-
ler p. 33) und Citate. 

9ü) 1\1. 9, GG bezeichnet das Levirat als p(!rudharl/lo. 
[1876. I, PhiI. bist. Cl. 4.] 31 

." 

.;. ",,""'. 

ＮＬＺＮＺＮＢＮｾ｜＠

. , ... " ''''l;iSi: 
• 'J ｾ＠ .. ｾＭＬＺＺＭ ｾｾｾｾｾ＠
· ＡＧｾ＠ .. ; ""';',\, ," 

t· .. ' 

..... 
· .. ｾＧＮ＠ ," 

I; .... , 
, ;. .... Ｇｾ＠
,.' , 

ＬｾＮＭ Ｎｾ＠ < .... , 

." I, 

.,. 
'.)t 

"- .. 

i ｾ＠ ＺＮｾ＠ ＼ｾｾ＠ ＮｾｾｽＢ＠
. , .. ｾ＼＠ ...... 

: ,J .. 
.... i .. ＢＢｾ＠

Ｎｉｾ＠ , .-... < 
ｾ＠ " '.;, ... . 

..... ; 

.. ; 



f 
ｾ＠
4 I , 
, 
Q 

I 
L. 
ｉ
ＧｾＧｾｉ＠

I. ＬＧｾ＠
., , 
j, I' 
K· ,:< 

454 Sitzung der philos.-phiM. Classe vom 17. Juni 1876. 

dem Wunsche beherrscht sein soll, dem Verstorbellen Samell" 

zu erwecken. Da auch fast alle übrigen alten Gesetzgeber 9S) 

bei Gelegenheit des Erbrechts und sonst das Levirat sancti-
oniren, so kann das von M. 9, 64- 68 dagegen gerichtete 

Verbot und der Versuch libido 69, 70) es auf verwittwete 
Bräute und deren Schwäger zu beziehen nur ein sl)äteres 
Einschiebsel sein und dient, wie SChOll Kalthoff gesehen 
hat, lediglich als ein Beweis für die ganz successive Ent-
stehung des M(lnava Dharmar;astm. Nur muss die betr. 
Stelle dem Br-iltaspati schon vorgelegen haben, da er in 

den von KuH. zu M. 9, 68 citirten 9loka, welche mit einer 
gewöhnlichen Fiction das Levirat und nie verschiedenen 
Arten der Sohnschaft als für das Kali!Ju.qa nicht mehr 
passend verbieten, bemerkt, dass Manu das Levirat erwähnt, 
uerselbe aber es untersagt habe 94). Ausserdem verbietet 

Apastamba II, 10, 27, 4-7 (vgl. 13, G) das Levirat, nach-
dem er es kurz beschrieben, der Schwachheit der jetzigen 
Menschen wegen (vgl. Comm. p. 100). Die übrigen gegen 
das Levirat gerichteten Stflllen, die Sir W. Jones 1. c. 
aus dem 1Jladanaratnapradipa beibringt, stammen aus wohl 
jüngeren Quellen: aus dem sonst als Gesetzgeber nicht 

bekannten Kratu, aus dem Adityapurii1.1a, einer anonymen 
Smriti und angeblich aus Na1'ada, in dessen Dharmafusti'a 
sich aber kein derartiger Qloka findet. Wenn Gaufwna 

28, 21. 22 sagt: stri ca (Bühler: vä) 'napatyasya (sc. soll 

pariharan gatmir gafre/,1JY aSa1!ISpri{!an und zwar nur sakrid a garb­
hMhanacZ va; denn es geschieht santanarthal!! na ｫｕｭ｡ｬ｡ｾｴＮ＠

93) Erstere Stellen s. bei Mayr 101; ausserdem s. G. 18, 3 tr. 
94) ukto niyogo mununa. ｮｩｳｨｩ､､ｨ｡ｾｴ＠ svayam eva tu. Die erste 

Calc. Ausg. (1813) liest hiefür uktct niyoga 1/tunina: die erstere Lesart 
muss aber anch Sir W. Jones (Mann p. 344) vorgelegen haben; vgI. die 
ähnliche Brihaspatistel1e Viv. Cint. p. 166: dyutal!! nishiddhal!t manu­
na ｳ｡ｴｹ｡ｾ｡ｵ｣｡､ｨ｡ｮ｡ｰ｡ｨ｡ｭ＠ I tat pravartitam anyaif ca rajabhtiga­
samanvitam. 

g ;·94 t ., 
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die Erbschaft erhalten); ｢ｩｪｇｬｾｴ＠ vrt lipscta, so liegt trotz 
G, 18, 3 ff. in dieser blos facultativen 9 :l ) Empfehlung des 
Levirats vielleicht ein Uebergang zur Abschaffnng desselben 
vor. \Vie Ulan ､ｩ･ｾ･＠ aher auch erklären mag, sei es aus 
einem Fortschritt der Ci viIisation 96J, f'ei es aus der Tendenz 
gegen Wiederverheirathung der Wittwen oder aus beiden 
Motiven, jedenfalls darf man das Levirat als ein noch fiir 
die Periode der Dltal'mcu;clslra charakteristisches Institut in 

. Anspruch nehmen, als eine der \Vittwenver};reuuung direkt 
entgegengesetzte Einrichtung und als ei neu sch lagemlen 
Beleg, nicht für eine einstige "\Veibergemeiuschaft (wie 
Mayr will), wohl auer fnr die in § 1 angeJentete Anffassung 
von der Bestimlllung der Prau. Hat. ja der dort erwiihnte 
Vergleich dem Sohn aus einer Leviratsebe, kshetl'aja d. i. 

"der auf dem Feld ｅｬＧｉｾ･ｵｧｴ･ＢＬ＠ Reinen Namen gegeben. 

§ 19. Schlussbemerkungen. 

Nachdem die Eingangs wahrgenommene weiberfeind-
liebe Tendenz der hrahmanischen GeFietzmacher nicht nur 
im besten Einklang mit ihren sonstigen Anschauungen steht, 
sondern sich auch in dieser Untersuchung noch vielfach 
bestätigt hat, bedarf die besonders in den §§ über Jie 
Wittwe angewendete Methode, um über die Aussprüche der 
Dharmar;(lstra hinaus den wirklich geltenden Gesetzen auf 
den Grund zu kommen, keiner besonderen nechtfertigung 
mehr, Nur in einigen Beziehungen, betreffs des Fraukanfs 
und FraueUl'aubs, ist die Auffassung der Gesetzgeber den 
Frauen günstiger als die 'Virklichkeit, in anderen Pnnkten, 
namentlich betreff<; des Vermögcnsrechts, sind sie allmäblig 
zu einer milderen Anschauung, andererseits freilicll zum 

95) 1\Iayr's (181) Streichung des t'a in 22 kann ich nicht beitreten; 
sie ist unnöthig une! gegen die Autoritiit der H,s. (s. jetzt auch Stenz-
ler p. 33) und Citate. 

9ü) 1\1. 9, GG bezeichnet das Levirat als p(!rudharl/lo. 
[1876. I, PhiI. bist. Cl. 4.] 31 
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Verbot der Wittwenehen und zur Empfehlung der Suttee 
vorgeschritten. Das umgekehrte Verfahren, in den Dlwrma­
rastra vermeintlichen U eberresten einer niedrigeren, den Frauen-

rechten ungünstigeren Culturstufe nachzugehen, lässt sich 

nur mit so gewaltsamen Hypothesen durchführen, wie die 
dass ein Spruch, wonach "gekaufte Frauen nicht mit frem-

den Männern umgehen dürfen" eine Sanction des Ehebruchs 
bei den ührigen Ehefrauen involvire, oder dass das ganz 

subsidiäre Erbrecht des gurJhaja d. i. im Ehebruch erzeugten 
Sohnes ein Beweis fUr "die einstige Gemeinschaft der Weiber 
bei den arischen Indern" sei. (Mayr 150. 113). Wie genau 

es die alten Inder mit der ehelichen 'freue ihrer FraueIl 

nahmen, zeigt z. B. die Auffassung, dass es Ehebruch sei, 
nur mit der Frau eines Anderen zu sprechen, dessgleichen 
sogar der Umgang mit einer Dirne, die er sich hält (N. XII, 

63. 79). Nimmt man zu den vermögel1srechtlichen Begün-
stigungen die starke Beschtänkung der Polygamie (§ 13) 
hinzu, so erhält man aus den Dharnzar(/stra von den indischen 
Frauen und ihrer sociitlen Lage vielleicht kein so anziehen-
des und rosiges Bild, als das von Cl. Baader 97) nach den 

Schilderungen der Dichter entworfene, aber doch keine un-
günstige Vorstellung. Man vergleiche z. B. mit dem Erb-
recht der kinderlos(;ll \Yittwen in § 17 die Bestimmung des 
mohammedanischen Erbrechts, dass eine oder mehrere kinder-

lose Wittwen stets nur ein Viertel der Erbschaft ihres 
Mannes erhalten sollen 98). 

Schliesslich bitte ich den Lakonismus dieser kurzen 
ｾｫｩｺｺ･＠ damit zn entschuldigen, dass ich in einer beabsich-
tigten/ Gesammtdarstellung des indischen Hechts ausführ-
licher anf die Frauenrechte zurückzukommen hoffe. 

97) I,a femme dans l'Inde antique. Paris 1863. V gl. auch Neve's 
Portmits de femmes tirtJes du Mahä.bh. 

!-H) Houston, Hindu and Mohammedan Law. 1863, p. 109. 
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Beilage I. 

Cap. XXIV- XXVI des J'aishtlaval!l Dlwrmat;astram (J'islmu­
oder Ka!hakadlwrmasutram). v=:: 540 der Sanskritlls9 d J 0 L·' 

. er . . . 111 
J,ondon, 11089 den .. Text ,enthaltend; VI, J'", V3 =:: ibiu_ 915, 1247, 
1544, HS9. der ｖ｡ｴｊ｡ｹ｡ｮｴｾＮ＠ . C =:: Calcuttaer Ausgabe (in bengalischem 

Druck). Aus dem sehr brelfell Commentar der Vaij. ist nur Eini"es 
ausgehoben, das Wichtigste übersetzt. " 

ｾｈＮ＠ I) 

ｾｾ＠ ｾｾｾ＠ ＹｾｾＮ＠ ﾷｾＮｲｲＬｭ＠ ｾｔ＠
ｾｦｲｮ＠ 11911 

fm;r: Ｍ･ｲｦｾｾ＠ 11 ｾ＠ 11 
..., ｾ＠
ä ｃｦｔｬｊｾ＠ 11 ｾ＠ 11 

l!CfiT ＢＮｾ＠ 11 H 11 
• ｾ＠ ...,..., .t::: ｾ＠

-ｮｲｾｔ＠ ｾ＠ ct (!J ｲｾ＠ lfT I ＢＨＡｊｬﾷｮｾＺ＠ 11 4 11 
ｾ＠ ..., ..., r.. 

ｾｾＧｐｔｾＮＬＮＮＢ｣ｴＢＢＧＨＡ｝ｦｲｲｬｾ＠ ｾＺ＠ ｾ＠ I ｾｃｦｩｾ＠ 11 ｾ＠ 11 

l:rrfRJ ｾｾＨ［ｦｩｾｔ＠ 11 -9 11 

ｃｦｾ［ｦｾｲｲｮＺ＠ ｾｾｃｦｩｾｲ＠ 11 b' 11 

;:r Wlrn ;:r ｾｩｻｔ［ＺｲｔＭｱｷＺｒｴ＠ ｾｾｴ＠ ｦＹＧｾＢ＠ 11 ｾ＠ 11 

1) Weglassung des Anztsvara oder Visarga und ähnliche kleine 
Versehen der Hss. sind in der Regel nicht angegeben. 

- ｾ＠ r:. ..., r:. ..., 
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Verbot der Wittwenehen und zur Empfehlung der Suttee 
vorgeschritten. Das umgekehrte Verfahren, in den Dlwrma­
rastra vermeintlichen U eberresten einer niedrigeren, den Frauen-

rechten ungünstigeren Culturstufe nachzugehen, lässt sich 

nur mit so gewaltsamen Hypothesen durchführen, wie die 
dass ein Spruch, wonach "gekaufte Frauen nicht mit frem-

den Männern umgehen dürfen" eine Sanction des Ehebruchs 
bei den ührigen Ehefrauen involvire, oder dass das ganz 

subsidiäre Erbrecht des gurJhaja d. i. im Ehebruch erzeugten 
Sohnes ein Beweis fUr "die einstige Gemeinschaft der Weiber 
bei den arischen Indern" sei. (Mayr 150. 113). Wie genau 

es die alten Inder mit der ehelichen 'freue ihrer FraueIl 

nahmen, zeigt z. B. die Auffassung, dass es Ehebruch sei, 
nur mit der Frau eines Anderen zu sprechen, dessgleichen 
sogar der Umgang mit einer Dirne, die er sich hält (N. XII, 

63. 79). Nimmt man zu den vermögel1srechtlichen Begün-
stigungen die starke Beschtänkung der Polygamie (§ 13) 
hinzu, so erhält man aus den Dharnzar(/stra von den indischen 
Frauen und ihrer sociitlen Lage vielleicht kein so anziehen-
des und rosiges Bild, als das von Cl. Baader 97) nach den 

Schilderungen der Dichter entworfene, aber doch keine un-
günstige Vorstellung. Man vergleiche z. B. mit dem Erb-
recht der kinderlos(;ll \Yittwen in § 17 die Bestimmung des 
mohammedanischen Erbrechts, dass eine oder mehrere kinder-

lose Wittwen stets nur ein Viertel der Erbschaft ihres 
Mannes erhalten sollen 98). 

Schliesslich bitte ich den Lakonismus dieser kurzen 
ｾｫｩｺｺ･＠ damit zn entschuldigen, dass ich in einer beabsich-
tigten/ Gesammtdarstellung des indischen Hechts ausführ-
licher anf die Frauenrechte zurückzukommen hoffe. 

97) I,a femme dans l'Inde antique. Paris 1863. V gl. auch Neve's 
Portmits de femmes tirtJes du Mahä.bh. 

!-H) Houston, Hindu and Mohammedan Law. 1863, p. 109. 
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［Ｚｲｲｾｾｾ＠ 11 99 11 

;q ':q ｑＱｈｦｬＮｦｲｮｾ＠ 11 9 ｾ＠ " 
;:JTfl.fCfi\Tftl\ I1 Ｙｾ＠ 11 

;q ｾｬ［ｱｖｲｬＱ｜＠ " <1 g " 
;:f ﾷＺｾＮｮｦＢｃｦｩｦｴ￟ｬｬｬ＠ "<14" 

"-

;q Ｂ［Ｎｦｦｾｇｔｬ｜＠ " <1 ｾ＠ " 
ｾｾ＠ ｦｾｾｬ＠ ｾｦｲｮ＠ " 9-9 " 

ｭｾ＠ ｾｇｦ＠ ｾＧｩｬｱＺ＠ ｭｭＧｴｬｾｔ＠ ｔｦｔｾ＠ ｾｗｴ＠

ｕｾＺ＠ ｴｴｾｭｦＢ＠ "9 t; " 
ｾＭｾｾＭＮＭＮ＠ . 
ｾｨｦｬｦ＠ ｾ＠ {l] G4 n ｃｦｩｾｔｾＭｲ［Ｚｻ＠ ｭｾＺ＠ "<1 Q. " 
ｾ＠ C -.-. ｾ＠

ＱｬｓＱｾｾＱｾ＠ ｾｇｦＺＮＢ＠ ｾｯ＠

ｾｦｩｴｾＢＬＬ［ｱｾｩｑＢＢｉＮｱＺ＠ ＢｾＹＢ＠
ｾｾ＠ -.-. 

ｭｬｶ［ｲｮｴｒＮｾ＠ ｾｔｾＺ＠ ＬＬｾｾＬＬＧ＠

24,10 fehlt in VI nebst den Anfallgswortell des Comm. 
:H,11 ist in VI als 12 nummerirt. 

ＮＲＴＬＱｾＮ＠ VI ＧＺｴｦｾｔｦｦＱＺｴＮＬ＠ V;:JTfl.fCfiq. Comm.: ｾｦｬＮｦＭ . 
q;l1J ＱＴＧｩｾ＠ ｾｬｾ＠ etc. 

24,14. VI ;:r ｾｦ［ＺｲｩＧＷｬＱＬ＠ v ｾｬｾＱ［ＺｲｔＱ｜Ｇ＠ corrigirt in ;q 
ｾｾｬ｜Ｂ＠ Comm.: ｾｬ［ｱｾｔｦｬｬｔＨｾｲｦｾ＠ ｾｾ＠ T(ij-

ｾｾｾ［ＺｲＮ＠ ｾ＠ ｾ＠

24,15. v ｾｾｦｩｲｃｦｩｦｾｴＮ＠

24,16. v ;q CRff'lr. 
24,19. VI, ｾＬｊ＠ T(l!IGffir; v ｾＺ＠

ｾ＠
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"' ｾｬＡｊｬｾＢｻＧＺ＠ Ｂｾ｡ＬＬ＠
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.Comm. zu 23 fehlt. ｾ＠

26. VI
/,3 ｾＧｒＰＧ＠ aber erklärt durch ｾＧｒｔ＠ f.:tfW' Der 

. ｾ＠
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30. ｾＷＮｻＱｾｾ＠ und ein Stück des vorausgehenden Commentars 

fehlt in V2
• 

I , 
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ｊＺｊｔＧＵｦｔｴｦｩｱｾｾ＠ : 11 ｾｾ＠ 11 

ｭｾ＠ ｦｱｾｐｦ＠ Cfiw:rT ｾｾｾｾ＠ Ｗｊｾｦｩｦ＠
11 ｾｾ＠ 11 

ｾｾｐｦ＠ €PIJt 11 ｾｈ＠ 11 
-...f> ｾ＠

ｾｾ＠ ｱｾｃｦｬｬｉｬｾＴ＠ 11 

ｊＺｊｔｭＧｴｦｾ＠ ｾｾｃｦｩｬｩＬ＠ 11 ｾｾ＠ 11 

ｔｦｔｾ＠ Ｗｊｾ｣ｩｩ＠ Ｗｊｾｮ＠ 11 ｾｾ＠ 11 

ftrrlT f'tfnTl=fm- fiTin ･ＭｾｾＩ＠ ｬｦｦｩｬｔｾ＠ l=fTin 
ｾｦｮ＠ ｃｦｩｾｊＺｊｾｔＺ＠ 11 ｾ＠ t; 

ｾｾｾｾ＠ ｗｉｦｲｲｾＺ＠ ｾＺ＠ ｾＺ＠ 11 ｾｾ＠ 11 
ｾ＠ ｾＮ＠

ｾＺｧｾｾＺｲｾＧｴｦｔｾｱ＠ ｃｦｩｾ＠ ｾｲｾ＠ CRlt I ｾＺｧＭ
ｾ＠ QlJnlit ｾ＠ ｊＺｊｾｾｩｩｲＮｬＺ＠ ｾｔ＠ 11 Ho 11 

ｦｴｲｲｬｾ＠ $J'I fPf ｾ＠ ｃｦｩｾ＠ ｾＧＵｦＺ＠ ｾｾｾｻｻｾｩｮ＠ I m 
ｾ＠ ｾ＠

ｃｦｩｾ＠ ＮｾｾＱ＠ ｾｾ＠ ｾｴｾｴ＠ Pf ｦｱｾｴｱｦｮ＠ IIH911 ---
24,32. v ｊＺｭｦｔＧｴｦｾｬｾｮＧｕＮ＠
33-37 fehlt in v. '>!) 

33. VI ｭｾ［＠ V· ｾｲ｣ｩｩＮ＠ Comm.: ｜ＳＧＧ￤｜｀ｾｩｑＢＢ＠

ｭｾ＠ ｦ｣ｲ＼ｮｾｐｦ＠ ｾｴ＠ ｾｾｔｩｮ＠ Ｇｾｾｾ･ﾮｔｃｦｩｔｾ＠
fl«JPf (VI,2,J nriiPf) ｾ｣ｦｩ＠ ｾｦｵ＠ ｾ＠ ｾ＠
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39. V

J
,2,S v ! tR: ｾ＠ ｾｦｮ＠

40. Comm.: • " ｾｾ＠ ｱＭｱｾｦｭｮ＠ ... 
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［Ｚｮｦｾ＠ ｾＱｾｴ＠ ｾｾﾷｬｦｩｪｴ＠ ., j;frf ＮＬｾｾ＠ I ltfrt 
"'19Jt4 ff ml W., ｾ＠ ｾｐＺｲｗ＠ "94 11 ｾｾ＠ '..!; 

ｴｲｾｔ＠ ｾＱ｣ｲｦｩｦ＠ <rr ｣ｮｦｴｊｓＬｾｔｾｩｲ＠ ｾｩｴ＠ I ｾ＼ｦｲｾＺ＠ ｾ＠
, · ｾｾ＠ ｾＺｦＮｩＨ｣ｦｩ＠ ｾｃｦ＠ ｔｦｾｦｩｦ＠ 11 9 ｾ＠ " 

lIit ｾＢｒｦｴＮ＠ ｭｾＱ＠ ｾＱ＠ ｦｩｦｾ＠ *fll ｾｾｩｦｔ＠ ｾ＠c. 

ｔｊｾｾＧＱｔｉｬｔｦｴｦ＠ ｾｾｔ＠ it ｭｷｱｔｦｴＮｾＺ＠ 11 9-9 11 
ｾ＠

ｾｾＮ＠

ｾｱｾ＠ ｾｾｾｮＱｔｾ＠ ｦ｣ｲｯｬｮ［Ｚｲｔｾ＠ ｾＢｔ＠ ｾ＠ l.lli-
<::. <:: 

'CliTlf ｾｦｦｬＺ＠ 11 9 11 

ｦＱＢｴ｜ｬＡｻｔｾ＠ ,'*f enf'"i e lfTftf ｂｊＺＨｔｾｾｾＱＮｬｔ＠ Ｂｾｉｉ＠

BlfT;:rcpörlfT ｾｾ＠ ｆｲＮｩｲｮｾＹｔｴｲｦｇＬ＠ '*f ＢｾＬＬ＠

25,15. VJ,J ｬｦｾｬｦｾｾｲｩ［Ｚｲｔｾ｣ｮｦｴｦｦｩＬ＠ V' ｴｦｾＭ
c. ｾ＠ c. 

Ｇｬｻｾｔｾｮ［ＺｲｲＱｬｦＧＱｕｦｴｲｲｩＬ＠ v C ｏｾｾｬ］ｊ＠ A ueh M. i>, 1 ;)Cl 
ｾ＠ ｾＢ＠

hat \3'-q:yrtrrt, ｵｃｾＸｧｬ｣ｩ｣ｨ･ｵ＠ ller COlllm. Ｈ｜ＳＧＱｬｔｦｴｦｮｾＮ＠ . . 
｜ＳＧｾｔｾｔｾＩ＠

16. ｖｾ＠ ｜ＳＧｾｔｭ＠ ｾｾＬ＠ die folgenden Worte fehlen in 

ｖｾ＠ uud in V', V3 nebst uer NUllImer und einem :stück ues COllllllcntars. 

17. v ｮｾ＠ für Ｇｬｻｾ［＠ V' ｾｩｒｔｾｦｾＺ＠
<:: • 

26,1. V',',3 ｣ｳｲｾｊＺｲＬ＠ ｾｾ＠ fehlt 1Il v. 
c:-;. .:t; ｾ＠

<:: --. 
3. C ｾｔＧＭＧ［ＺｲｾｃＢｦＭｲｩｻＡｊＢｔｾＹ［＠ rt fehlt in v C; '*f fehlt in 

V',,,· v. Comm. ｂｾｾｔｾｾ＠ ｾＧｩｲｱｦｾ＠ '*f ｂｾＮｵｔｬｦｩｦｔ･ｲｕ＠

lNT'"i9TtUfWT '*fT;:rrrrl.Cf ｦｃｦｾ＠ ｾｦｾｃｦ＠ ｾｾ＠
..::::.. ..::::.. ｾ＠ --. ＮＮＺＺＺＺＮＮｾＩ＠ .::. 
ｾｃｊ＠ (VI,S C"fli-lfC{, V2 ＹｾＱ＠ ｾｆｻＢＢＢｃｦｩｾｦＧＧｩＱｾＨｔ＠ W'ilfU C{T. 

_._---
I 

I 

znin. 
ｾＬＭ ,<-.... • '> ｾＮ＠ ,<-. , • ' ｾ＠ ... 

. -

Jolly: Rechtl. Stellung der Fraueil bei den alten Indern .!G5 

［ｻｾｃｦ＠ ｦｾＺ＠ ｾｾ＠ IIMII 

ｲｮｾ＠ ｾ＠ ｾｗ＠ ｾ＠ ｴｴｩｲｲｾ＠ ;:r ｾｲＱｩｾ＠ I lJ(f­

ｾｃｦ＠ m ｮｾ＠ ｕｔｦｔｾｾ＠ lICfi1f"ffifT 11 4 11 

ｾ［Ｚｭｦｮｦｾ＠ ｾｭｾｾｲｭ＠ mrrn'l{: I ｾｩｱＧｃＢｦ＠
［ｦｬｬｾｔｾ＠ mtrrrnTw:uf., ｾｾｊｮｾ＠ 11 ｾ＠ 11 

ｾｦｴｲｷｲｦｮｾｦ［Ｚｲ＠ nPil.lT;:rrf;{ ｾ＠ ｾ＠ I ;:rmfrrr 
ｦＭｱｮｾｃｦｔｲｊ＠ ., -.q ｾ＠ ｾ＠ ｔｦｾｮ＠ 11-911 
ＬＬｾ＠ -

5. v C ｴｴｩｲｲｾＬ＠ COIl\IIl. • •. ｬＮｬｬｮｾ［Ｚｲ＠ fV;lfn fCfirg-
.c....... <:: --. 

ｕｔｔｔｉＢｾｬＺｊ＠ ｾｾｃｊ＠ etc. 

6. v ｾｗｩ＼ｴｔｦ［ＺｲＮ＠

7. v C ;:rlG.frrr. ;:rrlTfrrr auch 1\[ 3,18. 
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466 SitZUtlg der philos.-philol. ('lasse 'Vom 17. JUlli ll:iiü. 

U e b e l' 8 e t ZU n g. 

2-l. ){apitd. 

1. Für den Brahmanen sind in der Reihellfolge der Kasten vier 
Frauen (bestimmt), ') 

2. Drei für den Kshatriya, 
3. Zwei für den ｖ｡ｩｾｹ｡Ｌ＠

4. Eine für den 9udra. 

5. Heirathet man eine, die aus gll'ieher Kaste ist, ｾｯ＠ muss man ihre 
Hand fassen. 2) 

6. Heirathet man eine E'rau, die nicht aus der gleichen Kaste ist, 
so muss ein Kshatriyamädchen einen Pfeil J) 

7. Ein Vai\,yamiidehen einen Stachelstoek ' 

8. Ein Qudramädchen die Spitze eines Mantelsaums (in der Hand 
halten). 

9. Man soll keine Frau heirathen, die aus gleicher Falllilie ist,4) 
oder denselben ｾｩＸｨｩ＠ zum Ahnherrn hat,s) 

I) ;\Iit 1-4 vgl. 111. 3, 12--14. Y. 1. 57, N. XII, 5. 6. '.-'ankha 
4,6-8. 

2) 111. 3, 43, Y. I, 62. 9. 4, 14. 
3) 6-8 = 111. 3, 44 

6 7 = Y. I, 62. <;0 4, 14. 
4) 111. 3, 5. Ap. H, 5, 11, 15. 

5) Y. I, 53. G .. j, 2. 9. 4, I. 
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10. Keine, die mütterlicher Seits im fünften, väterlicher Seits im 
ｾｩ｣ｌ･ｮｴ･ｮ＠ Glied verwandt ist,t) 

11. Keine, die von niedriger Herkunft ist, 
12. Keine kranke/) 
ＱｾＮ＠ Keine. die ein Glied zu viel,*) J) 

14. Keine, dio ein Glied zu wenig klt,4) 
15. Keine ganz rothhaarige,5) 
16. Keine Schwiitzerin. 6

) 

17. Es gibt acht Eheformen : ') 

18. Die B1'likma-, lJaiva-, Arslta-, Pdijrtpatya-, Ui'indhm-ve/., Asura., 
Raksltasa- und Pail;l;'caehe. 6

) 

19. Wenn man das Mädcheu einem tüclltigen Manne gibt, nachdem 
man ihn eingeladen hat, (so heisst die Ehe) Drahma.9 ) 

20. (Gibt man sie) dem opfernden l}itvij, (so beisst sie) Daivff.tO) 

21. Empfängt man (von Ilem Dräutigam) ein Rind e1'lHlar, (so heisst 
sie) Arsha. l1

) 

22. (Gibt man das Mädchen dem Freier) auf sein Verlangen, (so 
heisst ｾｩ･Ｉ＠ Ihijapatya. '2 ) 

23. Die Verbindung von zwei Verliebten. ohne Mutter und Vater (zu 
befragen, heisst) GtmdTtarraehe. '3 ) 

• A 14 24. Durch Kauf (entsteht) ellle Asuraehe, ) 

25. Durch Rauben im Kampf eine Rtihhasaehe. '5 ) 

I) M. 3, 5. Y. 1, G3. ibid. IG. N. Xlf, 7. G. 4, 3-5. 9. 4,1. 
2) 111. 3, 8. Y. I, 53. 
*) Comm. nEin Gliell zu viel; ein Finger u. dgl. etc." 
3) 111. 3, 8. 
4) ;\I. 3, 8. 
5) ]\I. 3, 8. 
G) M. 3, 8. 

7) ｾｲＮ＠ 3, 20. N. XII, 39. 
8) 1IL 3, 21. N. XII, 40. 9. 4, 2. 

9) M.3, 27. Y. 1, G8. A. 1. c 17. N. XIl, 41. G. 4, G. 

)0) 1\1. 3, 28. Y. I, G9. A ibid. Hl. N. XII., ＴＲｾ＠ G 49. 9. 4, 4,' 

11) M. 3, 29. Y. 1, 59. A. 18. N. XlI, 42. G. 4, 8. 9. 4, 4. 
12) 111. 3, 30. Y. 1, 60. N. XII, 41. G 4, 7. 9. 4, 5. 

13) 111 3, 32. Y. 1, 61. A. 20. N. XII. 43. G. 4, 10. 9. 4, 5. 

14) 111. 3, 31. Y 1, GI. A. 12. 1. N. XII. 43. G. 4, 11 9. 4, 5. 

15) !Ir 3, 33.Y. 1, 61. A U, 2. N. XII., 44. G. 4, 12. Q. {. 6. 
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466 SitZUtlg der philos.-philol. ('lasse 'Vom 17. JUlli ll:iiü. 

U e b e l' 8 e t ZU n g. 

2-l. ){apitd. 

1. Für den Brahmanen sind in der Reihellfolge der Kasten vier 
Frauen (bestimmt), ') 

2. Drei für den Kshatriya, 
3. Zwei für den ｖ｡ｩｾｹ｡Ｌ＠

4. Eine für den 9udra. 

5. Heirathet man eine, die aus gll'ieher Kaste ist, ｾｯ＠ muss man ihre 
Hand fassen. 2) 

6. Heirathet man eine E'rau, die nicht aus der gleichen Kaste ist, 
so muss ein Kshatriyamädchen einen Pfeil J) 

7. Ein Vai\,yamiidehen einen Stachelstoek ' 

8. Ein Qudramädchen die Spitze eines Mantelsaums (in der Hand 
halten). 

9. Man soll keine Frau heirathen, die aus gleicher Falllilie ist,4) 
oder denselben ｾｩＸｨｩ＠ zum Ahnherrn hat,s) 

I) ;\Iit 1-4 vgl. 111. 3, 12--14. Y. 1. 57, N. XII, 5. 6. '.-'ankha 
4,6-8. 

2) 111. 3, 43, Y. I, 62. 9. 4, 14. 
3) 6-8 = 111. 3, 44 

6 7 = Y. I, 62. <;0 4, 14. 
4) 111. 3, 5. Ap. H, 5, 11, 15. 

5) Y. I, 53. G .. j, 2. 9. 4, I. 
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10. Keine, die mütterlicher Seits im fünften, väterlicher Seits im 
ｾｩ｣ｌ･ｮｴ･ｮ＠ Glied verwandt ist,t) 

11. Keine, die von niedriger Herkunft ist, 
12. Keine kranke/) 
ＱｾＮ＠ Keine. die ein Glied zu viel,*) J) 

14. Keine, dio ein Glied zu wenig klt,4) 
15. Keine ganz rothhaarige,5) 
16. Keine Schwiitzerin. 6

) 

17. Es gibt acht Eheformen : ') 

18. Die B1'likma-, lJaiva-, Arslta-, Pdijrtpatya-, Ui'indhm-ve/., Asura., 
Raksltasa- und Pail;l;'caehe. 6

) 

19. Wenn man das Mädcheu einem tüclltigen Manne gibt, nachdem 
man ihn eingeladen hat, (so heisst die Ehe) Drahma.9 ) 

20. (Gibt man sie) dem opfernden l}itvij, (so beisst sie) Daivff.tO) 

21. Empfängt man (von Ilem Dräutigam) ein Rind e1'lHlar, (so heisst 
sie) Arsha. l1

) 

22. (Gibt man das Mädchen dem Freier) auf sein Verlangen, (so 
heisst ｾｩ･Ｉ＠ Ihijapatya. '2 ) 

23. Die Verbindung von zwei Verliebten. ohne Mutter und Vater (zu 
befragen, heisst) GtmdTtarraehe. '3 ) 

• A 14 24. Durch Kauf (entsteht) ellle Asuraehe, ) 

25. Durch Rauben im Kampf eine Rtihhasaehe. '5 ) 

I) M. 3, 5. Y. 1, G3. ibid. IG. N. Xlf, 7. G. 4, 3-5. 9. 4,1. 
2) 111. 3, 8. Y. I, 53. 
*) Comm. nEin Gliell zu viel; ein Finger u. dgl. etc." 
3) 111. 3, 8. 
4) ;\I. 3, 8. 
5) ]\I. 3, 8. 
G) M. 3, 8. 

7) ｾｲＮ＠ 3, 20. N. XII, 39. 
8) 1IL 3, 21. N. XII, 40. 9. 4, 2. 

9) M.3, 27. Y. 1, G8. A. 1. c 17. N. XIl, 41. G. 4, G. 

)0) 1\1. 3, 28. Y. I, G9. A ibid. Hl. N. XII., ＴＲｾ＠ G 49. 9. 4, 4,' 

11) M. 3, 29. Y. 1, 59. A. 18. N. XlI, 42. G. 4, 8. 9. 4, 4. 
12) 111. 3, 30. Y. 1, 60. N. XII, 41. G 4, 7. 9. 4, 5. 

13) 111 3, 32. Y. 1, 61. A. 20. N. XII. 43. G. 4, 10. 9. 4, 5. 

14) 111. 3, 31. Y 1, GI. A. 12. 1. N. XII. 43. G. 4, 11 9. 4, 5. 

15) !Ir 3, 33.Y. 1, 61. A U, 2. N. XII., 44. G. 4, 12. Q. {. 6. 
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26. Wenn man ein Mädchen im Schlaf oder unversehens beschleicht, 
(so ist dies) eine Pair;aeaelte. *) I) 

27. Von diesen sind die vier ersten rech tmässig ; 2) 

28. Für die Kriegerkaste ist es auch die Giindharvaehe. 8) 

29) Der in einer Brahmaehe erzeugte Sohn reinigt einundzwanzig 
Männer,*4) 

30) Der Sohn aus einer Daivaehe vierzehn, 5) 

31) Der Sohn aus einer A/"shaehe sieben, 6) 

32) Der Sohn aus einer Prajapatyaehe vier. 7) 

33) Wer seine Tochter in einer Briihmaehe verheiratbet, bringt die-
selbe in die Welt des Brahma, 

34) (Wer sie) in einer Daivaehe (verheiratllet), in den Himmel, 

1) M. 3, 34. Y. 1, 61. G. 4, 13. 9. 4, 6. 

*) Nach dem Comm. hiesse pramatta .durch einen starken Rausch 
betäubt;" er fährt fort: .Die Verbindung, der Beischlaf mit einer sol-
chen beisst Pair;acaehe. Andere (sagen): der Raub einer in solchem 

Zustande befindlichen (oder ist tadavasthaniim zu lesen und auf die 

Wächter zu bezieben?); in dem Gesetzbuch des Ar;valayana heisst es: 

Raubt er sie Schlafenden oder Achtlosen, so ist dies eine l'air:cicaehe." 

.Ar;valdyana weicht hiemit auch von Manu und YlUnatoalkya ab (vgl. 

Weber J. St. V, 288); in einer Hs. des Apastamba findet sich die gleicbe 

Definition, aber nach Bühler's wahrscheinlicher Annahme (Ap. p. 69) ist 

die betr. Stelle aus A9v. eingeschoben. - Zu meiner Uebersetzung VOft 

pmmatta vgl. G. 4, 14 aSaJ!lVijndtopasailgamanat ｰ｡ｩｲ［Ｈｾ｣｡Ｈｴ＠ und R. R. 
s. v. mad. c. pm, woselbst auch an der Parallel stelle M. 3, 34 pra­

tIlattam passend in der Bedeutung .achtlos" genommen ist, während 
Sir W. Jones und Loiseleur Deslongchamps (nach Kulluka) übersetzen 
.disordered in her intellect", .dont la raison est egaree." Hienach ist 
auch meine Uebersetzung der ParalleIstelle bei Nar. zu ändern. 

2) M. 3, 24. i.. 12, 3. N. XII, 45. G 4, 14. 9. 4, 3: 
8) M. 3. 26. N. XII, 45. G. 4, 15. 9. 4, 3. 
4) 111. 3, 27. Y. I, 58. G. 4. 33. 

*) Comm.: .Der Sohn aus piner Brciltrnaelte reinigt zehn Vorfahren 
unt! zebn Nachkommen und den Geber (des Mädcbens) selbst." 

5) M. 3, 38. Y. 1, 59. G. 4, 31. 
6) M. 3, 38. Y. I, 59. G. 4, 30. 
7) M. 3, 38. Y. 1, 60. G. 4, 32. 

J(}lt!l: Rechtl. Stellung der Frauen bei den alten Indern. 469 

85. (Wer sie) in einer Arshaehe (verheirathet), in die Welt des ｖｩｳｨｾｵＬ＠
36. (Wer sie) in einer Prajcipatyaehe (verheirathet), in die Welt der 

Götter. 

37. (Wer sich) nach der Gtmdltarvaelte (verheirathet), gelangt in die 
W clt der Gandharva. 

38. Der Vater, der Grossvater, ein Bruder,J) ein Verwandter, der 
mütterliche Grossvater, die Mutter sind es, welche ein Mädchen 
verheirathen sollen.2

) 

39. Fehlt der Vordermann, so tritt je der folgende für ihn ein, wenn 
cr zurechnungsfähig*) ist.3) 

40. Hat ein lIIädchen drei Jahre**) lang (auf einen Bräutigam) gewartet, 
so soll sie selbst ihre Wahl trefi'en; nach Ablauf der drei Jahre 
kann sie durchaus über sich selbst verfügen.4) 

41. Ein Mädchen, das unverlobt im Hause ihres Vaters den Ausfluss 
ihres Leibes erblickt, ist als ein gemeines Weib zu betrachten; 
wer von ihr Besitz ergreift, begeht kein Unrecht.***) 

1) 1.[ 5, 151. 

2) Y. 1, 63. N. XII, 20. 21. 

*) Zur juristischen Bedeutung von prakriti, eigentlich" normaler Zu-
stand", 'VgI. die Definition von aprakriti N. 3, 43: kamakrodhd­
Miyuktarttarblzayaryasanapiqitd{t I ｲ､ｧ｡､ｶ･ｾｨ｡ｰ｡ｲｩｴｬｩｲ［＠ ca jnevus 
tv aprakrith!t gatalJ,. 

3) Y. 1, 63. 

**) ritu = vaJ'sha ist zwar im P. W. nicht belegt, scheint mir aber 

durch die Vaij. und den Vergleich mit M. 9, 90 gesichert; ebenso 
vielleicht N. XII, 24. 

4) M. 9, 90. Y. 1, 64. N. XII, 22. G. 18, 20. 

***) Comm. .Ein Mädchen, das, obwohl schon erwachsen und men-

struirend, sich noch im Hause des Vaters aufhält, ist ein gemeines 

Weib; sie zu entführen ist kein Unrecht, oder durch den König 
strafbar, falls sie aus gleicher oder niedrigerer Kaste ist, da der 

Andäcbtige (Y. 2, 288) sagt .bei Frauen aus niedrigerer Kaste, 

welche eingewilligt haben, ist es kein Unrecht; sonst steht Strafe 
darauf." Im BraMna (-Pura1Jal heisst es: Wenn ein Mädchen, 
das schon menstruirt, im Vaterhause weilt und ihr Vater u s. w. 
lerheirathen sie nicht, so soll man sie unbedenklich entfUhren.· 
V gl. auch J\J. 9, 93. 

ｾＬ＠

.i 

, '': .. ' 

! . 

, 
i L 

.':' -'<"1, 
'-.t, .. ' 

). ｾｾ＠

"i ｾ［［ＮＧｪ＠
".: 

_. ", . . ｾ＠ .,' 

,-"", . ... i; ｾＮｾＡ＠

Ｚｾ＠ ＺＮｾＭ ﾷＺＮｾﾷ［ＮＮＱＮｾＡ＠
• ｾ＠ .r.;.-.t, 

J •• 
J 

. : 



" 

:·'1 ,. 

,", 

J 

, . 
/ 

468 Sitzung der pkilos.-philol. Glasse VOm 17. Juni 1876. 

26. Wenn man ein Mädchen im Schlaf oder unversehens beschleicht, 
(so ist dies) eine Pair;aeaelte. *) I) 

27. Von diesen sind die vier ersten rech tmässig ; 2) 

28. Für die Kriegerkaste ist es auch die Giindharvaehe. 8) 

29) Der in einer Brahmaehe erzeugte Sohn reinigt einundzwanzig 
Männer,*4) 

30) Der Sohn aus einer Daivaehe vierzehn, 5) 

31) Der Sohn aus einer A/"shaehe sieben, 6) 

32) Der Sohn aus einer Prajapatyaehe vier. 7) 

33) Wer seine Tochter in einer Briihmaehe verheiratbet, bringt die-
selbe in die Welt des Brahma, 

34) (Wer sie) in einer Daivaehe (verheiratllet), in den Himmel, 

1) M. 3, 34. Y. 1, 61. G. 4, 13. 9. 4, 6. 

*) Nach dem Comm. hiesse pramatta .durch einen starken Rausch 
betäubt;" er fährt fort: .Die Verbindung, der Beischlaf mit einer sol-
chen beisst Pair;acaehe. Andere (sagen): der Raub einer in solchem 

Zustande befindlichen (oder ist tadavasthaniim zu lesen und auf die 

Wächter zu bezieben?); in dem Gesetzbuch des Ar;valayana heisst es: 

Raubt er sie Schlafenden oder Achtlosen, so ist dies eine l'air:cicaehe." 

.Ar;valdyana weicht hiemit auch von Manu und YlUnatoalkya ab (vgl. 

Weber J. St. V, 288); in einer Hs. des Apastamba findet sich die gleicbe 

Definition, aber nach Bühler's wahrscheinlicher Annahme (Ap. p. 69) ist 

die betr. Stelle aus A9v. eingeschoben. - Zu meiner Uebersetzung VOft 

pmmatta vgl. G. 4, 14 aSaJ!lVijndtopasailgamanat ｰ｡ｩｲ［Ｈｾ｣｡Ｈｴ＠ und R. R. 
s. v. mad. c. pm, woselbst auch an der Parallel stelle M. 3, 34 pra­

tIlattam passend in der Bedeutung .achtlos" genommen ist, während 
Sir W. Jones und Loiseleur Deslongchamps (nach Kulluka) übersetzen 
.disordered in her intellect", .dont la raison est egaree." Hienach ist 
auch meine Uebersetzung der ParalleIstelle bei Nar. zu ändern. 

2) M. 3, 24. i.. 12, 3. N. XII, 45. G 4, 14. 9. 4, 3: 
8) M. 3. 26. N. XII, 45. G. 4, 15. 9. 4, 3. 
4) 111. 3, 27. Y. I, 58. G. 4. 33. 

*) Comm.: .Der Sohn aus piner Brciltrnaelte reinigt zehn Vorfahren 
unt! zebn Nachkommen und den Geber (des Mädcbens) selbst." 

5) M. 3, 38. Y. 1, 59. G. 4, 31. 
6) M. 3, 38. Y. I, 59. G. 4, 30. 
7) M. 3, 38. Y. 1, 60. G. 4, 32. 

J(}lt!l: Rechtl. Stellung der Frauen bei den alten Indern. 469 

85. (Wer sie) in einer Arshaehe (verheirathet), in die Welt des ｖｩｳｨｾｵＬ＠
36. (Wer sie) in einer Prajcipatyaehe (verheirathet), in die Welt der 

Götter. 

37. (Wer sich) nach der Gtmdltarvaelte (verheirathet), gelangt in die 
W clt der Gandharva. 

38. Der Vater, der Grossvater, ein Bruder,J) ein Verwandter, der 
mütterliche Grossvater, die Mutter sind es, welche ein Mädchen 
verheirathen sollen.2

) 

39. Fehlt der Vordermann, so tritt je der folgende für ihn ein, wenn 
cr zurechnungsfähig*) ist.3) 

40. Hat ein lIIädchen drei Jahre**) lang (auf einen Bräutigam) gewartet, 
so soll sie selbst ihre Wahl trefi'en; nach Ablauf der drei Jahre 
kann sie durchaus über sich selbst verfügen.4) 

41. Ein Mädchen, das unverlobt im Hause ihres Vaters den Ausfluss 
ihres Leibes erblickt, ist als ein gemeines Weib zu betrachten; 
wer von ihr Besitz ergreift, begeht kein Unrecht.***) 

1) 1.[ 5, 151. 

2) Y. 1, 63. N. XII, 20. 21. 

*) Zur juristischen Bedeutung von prakriti, eigentlich" normaler Zu-
stand", 'VgI. die Definition von aprakriti N. 3, 43: kamakrodhd­
Miyuktarttarblzayaryasanapiqitd{t I ｲ､ｧ｡､ｶ･ｾｨ｡ｰ｡ｲｩｴｬｩｲ［＠ ca jnevus 
tv aprakrith!t gatalJ,. 

3) Y. 1, 63. 

**) ritu = vaJ'sha ist zwar im P. W. nicht belegt, scheint mir aber 

durch die Vaij. und den Vergleich mit M. 9, 90 gesichert; ebenso 
vielleicht N. XII, 24. 

4) M. 9, 90. Y. 1, 64. N. XII, 22. G. 18, 20. 

***) Comm. .Ein Mädchen, das, obwohl schon erwachsen und men-

struirend, sich noch im Hause des Vaters aufhält, ist ein gemeines 

Weib; sie zu entführen ist kein Unrecht, oder durch den König 
strafbar, falls sie aus gleicher oder niedrigerer Kaste ist, da der 

Andäcbtige (Y. 2, 288) sagt .bei Frauen aus niedrigerer Kaste, 

welche eingewilligt haben, ist es kein Unrecht; sonst steht Strafe 
darauf." Im BraMna (-Pura1Jal heisst es: Wenn ein Mädchen, 
das schon menstruirt, im Vaterhause weilt und ihr Vater u s. w. 
lerheirathen sie nicht, so soll man sie unbedenklich entfUhren.· 
V gl. auch J\J. 9, 93. 
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25. Kapitel. 

). Die Piiichten der Frauen (sind folgende): 

2. Eines Sinnes mit ihrem Manne zu leben, t) 

3. Ihrer Schwiegermutter, ihrem Schwiegervater, 2 j ReRpcctspers(\nen 

den Gottheiten uDll den Gastfreunden Ehrfurcht zu erweiRcn,*) , 
4. Ihre Hauseinrichtung in gutem Stande zu erhalten,3) 
5. Sparsamkeit zu üben,4) 

6. Die (Küchen-) geriithe sorgfältig in Aeht zu uohmen,5)*) 
7. Sich nicht mit Wurzelcercmonien zu hefassen,*) 

8. Sich des Gebrauchs von heilsamen Pflanzen und frommer Sitten 
zu heiieissigen,**J 

9. Bei Abwesenheit ihres :l\rann ｾｳ＠ sich nicht auf Lustbarkeiten ein-
lassen, 

10. Oder in fremde Häuser zu rehen,s) **j,) 

11. Sich nicht in der Grgend cles T!Jores oder an den Fenstern auf-
zuhalten, 

1) lII. 5, 154. Y. 1, 77 etc. 
2) Y. 1, 83. 

*) Comm. .Geriithschaften: Hallsrath, Stüsser und Mörser u. s, w." 
3) 1\1. 5, 150. Y. 1, 83. 
4) ｾｲＮ＠ 5, 150. Y. 1, 83. 
5) l\L 5, 150. Y. 1. 83. 

*) Comm. allgemein: • Behexung und ähnliche Zauberkünste;" den 

synonymen Ausdruck mitlakarma ::Ir. 9, 290 bezieht Kullilka speciell auf 
Eingraben von Wurzeln u. s. w. 

**) Colebrooke. in seiner auch sonst nicht ganz correkten Uebersetz-

ung von 25. 1--]3 Dig. HI, 2, XCII (2 wird mit .accompanying of her 
husband", !l mit .austerities after the dcath of lier husbanu" übersetzt) 

hat .ausl'icious customs" _ Die Vaij. dag('gen erklärt mangalam mit 

.Saffran, Crocus, Salben u. dgl." ctcrt/"Q mit .Spenuung von Kleidern ... 

(? das FolgtllCle: calenad2Yal!! oder dirva ist verderbt) an Alte und 

Frauen etc." Vgl. Xull. zu M. 4, 145: mai/[Jalctcärayuktah ••• aMi-

ｰｲ･ｾＨＯＧｲｴｨ｡ｳｩ､､ｨｩｬＧ＠ 1Ilmigala/!! taddhctutvena gorocf1nddidluiranmn api 
mangalai!! gUTUset'adikam (/,cctrah •.• 

6) ],f. 9, 75. Y. 1, 84. . 

***) Nach dem Comm. eine Verhaltungsregel bei Abwesenheit dps 
],fannes; unter Fremden sind unverwanllte Personen zu verstehen. 

J olly: Rechtl. Stellung der Frauen bei den alten Indern. 471 

12. In allen Dingen nicht selbständig zu handeln,!) 

13. In der Kindheit, in der Jugendzeit und im Alter Vater, Mann 
und Sühnen unterthan zu ｳ･ｩｮＬｾＩ＠

14. Nach dem Tode des Mannes keusch zu leben3
) oder seinen Scheiter-

Ilaufen zu besteigen.****) 

15. Für die Frauen gibt es kein Opfer, keine religiöse Handlung und 
kein Fasten getrennt von ihren l\Iännern; nur wenn sie ihrem 

Manne Gehorsam leistet, wird die Frau im Himmel selig.') 

1) G. 18, 1. N. XIlI, 30. 

2) M. 5, 154. 9, 3. Y. I, 85. N. XIII, 31 etc. 

3) M, 5, 157 etc. 

*UO) Comm. " ... Doch ist dieser Gebrauch nur facultativ. Aus 

dem Besteigen ues Scheiterhaufens nach dem Manne erwächst ein grosHer 

Segen, da es nur in besonderen Fällen und des (himmlischen) Segens 

wegen geschieht Will die Ceremonie bei Geburten. Diese Sitte gilt all-
ucmein ausser für schwangere FraueIl, die J.\Iütter kleiner Kinder und I:> , 

Cundctla's, wie von Brihaspati überliefert ｩｾｴＺＢ＠ (Den Scheiterhaufen) soll 

nicilt besteigen die Mutter eines kleinen Kindes, da sie die Pflege ihres 

Kindes aufgeben müsste, eine Menstruirende und eine unlängst Ent-

bundene; auch soll eine Schwangere ihre Leibesfrucht bewahren." Yyab'a 
soJann (sagt): "Ist eine treue Frau, die entschlossen ist lsich dem Tode 
zu weihen) nur eine Tagereise weit entfernt, so soll man ihren Herrn nicht 

verbrennen, bis sie ankommt." Und im Brihallnaradlyapurch.la heisst 

es: .Die lIIütter kleiner Kinder, schwangere und solche Frauen, die 

nicht menstruirt haben (daher der Schwangerschaft verdächtig sind) 

sowie lIIenstruirende, besteigen den Scheiterha ufen nicht, 0 Königstochter." 

.0 Königstochter:" _ dieser Vocativ bezieht sich auf ｾｩ･＠ Mutter des 

Sagara : so die (Commentatoren?) des Ostens. Wenn ellle .. ｓ｣ｨｷ｡ｮｾ･ｲ･＠
den Scheiterhaufen besteigt, so wird das Vergehen der Todtung ellles 

Embryo's begangen, wie überliefert ist: .Eine Schwangere ladet das 

Veruehen der Tödtung eines Embryo auf sich." - Mit dem Worte 

.od:r" (sie.) ist ausgedrückt, was Baudlu/'yallu sagt: .,Und Einige (bestim-

men): Oder die Frauen sollen in den Stand der frommen Pilgerinnen 

eintreten." .Einige" ist hier beigefügt, weil Yama sagt: .Für die Frau 
ist weder nach dem Veua, noch nach der Tradition der Stand der 

frommen Bettelei bestimmt." 

4) M. 5, 155. 
[1876. I. Phil. hist. Cl. 4.] 32 
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25. Kapitel. 

). Die Piiichten der Frauen (sind folgende): 

2. Eines Sinnes mit ihrem Manne zu leben, t) 

3. Ihrer Schwiegermutter, ihrem Schwiegervater, 2 j ReRpcctspers(\nen 

den Gottheiten uDll den Gastfreunden Ehrfurcht zu erweiRcn,*) , 
4. Ihre Hauseinrichtung in gutem Stande zu erhalten,3) 
5. Sparsamkeit zu üben,4) 

6. Die (Küchen-) geriithe sorgfältig in Aeht zu uohmen,5)*) 
7. Sich nicht mit Wurzelcercmonien zu hefassen,*) 

8. Sich des Gebrauchs von heilsamen Pflanzen und frommer Sitten 
zu heiieissigen,**J 

9. Bei Abwesenheit ihres :l\rann ｾｳ＠ sich nicht auf Lustbarkeiten ein-
lassen, 

10. Oder in fremde Häuser zu rehen,s) **j,) 

11. Sich nicht in der Grgend cles T!Jores oder an den Fenstern auf-
zuhalten, 

1) lII. 5, 154. Y. 1, 77 etc. 
2) Y. 1, 83. 

*) Comm. .Geriithschaften: Hallsrath, Stüsser und Mörser u. s, w." 
3) 1\1. 5, 150. Y. 1, 83. 
4) ｾｲＮ＠ 5, 150. Y. 1, 83. 
5) l\L 5, 150. Y. 1. 83. 

*) Comm. allgemein: • Behexung und ähnliche Zauberkünste;" den 

synonymen Ausdruck mitlakarma ::Ir. 9, 290 bezieht Kullilka speciell auf 
Eingraben von Wurzeln u. s. w. 

**) Colebrooke. in seiner auch sonst nicht ganz correkten Uebersetz-

ung von 25. 1--]3 Dig. HI, 2, XCII (2 wird mit .accompanying of her 
husband", !l mit .austerities after the dcath of lier husbanu" übersetzt) 

hat .ausl'icious customs" _ Die Vaij. dag('gen erklärt mangalam mit 

.Saffran, Crocus, Salben u. dgl." ctcrt/"Q mit .Spenuung von Kleidern ... 

(? das FolgtllCle: calenad2Yal!! oder dirva ist verderbt) an Alte und 

Frauen etc." Vgl. Xull. zu M. 4, 145: mai/[Jalctcärayuktah ••• aMi-

ｰｲ･ｾＨＯＧｲｴｨ｡ｳｩ､､ｨｩｬＧ＠ 1Ilmigala/!! taddhctutvena gorocf1nddidluiranmn api 
mangalai!! gUTUset'adikam (/,cctrah •.• 

6) ],f. 9, 75. Y. 1, 84. . 

***) Nach dem Comm. eine Verhaltungsregel bei Abwesenheit dps 
],fannes; unter Fremden sind unverwanllte Personen zu verstehen. 

J olly: Rechtl. Stellung der Frauen bei den alten Indern. 471 

12. In allen Dingen nicht selbständig zu handeln,!) 

13. In der Kindheit, in der Jugendzeit und im Alter Vater, Mann 
und Sühnen unterthan zu ｳ･ｩｮＬｾＩ＠

14. Nach dem Tode des Mannes keusch zu leben3
) oder seinen Scheiter-

Ilaufen zu besteigen.****) 

15. Für die Frauen gibt es kein Opfer, keine religiöse Handlung und 
kein Fasten getrennt von ihren l\Iännern; nur wenn sie ihrem 

Manne Gehorsam leistet, wird die Frau im Himmel selig.') 

1) G. 18, 1. N. XIlI, 30. 

2) M. 5, 154. 9, 3. Y. I, 85. N. XIII, 31 etc. 

3) M, 5, 157 etc. 

*UO) Comm. " ... Doch ist dieser Gebrauch nur facultativ. Aus 

dem Besteigen ues Scheiterhaufens nach dem Manne erwächst ein grosHer 

Segen, da es nur in besonderen Fällen und des (himmlischen) Segens 

wegen geschieht Will die Ceremonie bei Geburten. Diese Sitte gilt all-
ucmein ausser für schwangere FraueIl, die J.\Iütter kleiner Kinder und I:> , 

Cundctla's, wie von Brihaspati überliefert ｩｾｴＺＢ＠ (Den Scheiterhaufen) soll 

nicilt besteigen die Mutter eines kleinen Kindes, da sie die Pflege ihres 

Kindes aufgeben müsste, eine Menstruirende und eine unlängst Ent-

bundene; auch soll eine Schwangere ihre Leibesfrucht bewahren." Yyab'a 
soJann (sagt): "Ist eine treue Frau, die entschlossen ist lsich dem Tode 
zu weihen) nur eine Tagereise weit entfernt, so soll man ihren Herrn nicht 

verbrennen, bis sie ankommt." Und im Brihallnaradlyapurch.la heisst 

es: .Die lIIütter kleiner Kinder, schwangere und solche Frauen, die 

nicht menstruirt haben (daher der Schwangerschaft verdächtig sind) 

sowie lIIenstruirende, besteigen den Scheiterha ufen nicht, 0 Königstochter." 

.0 Königstochter:" _ dieser Vocativ bezieht sich auf ｾｩ･＠ Mutter des 

Sagara : so die (Commentatoren?) des Ostens. Wenn ellle .. ｓ｣ｨｷ｡ｮｾ･ｲ･＠
den Scheiterhaufen besteigt, so wird das Vergehen der Todtung ellles 

Embryo's begangen, wie überliefert ist: .Eine Schwangere ladet das 

Veruehen der Tödtung eines Embryo auf sich." - Mit dem Worte 

.od:r" (sie.) ist ausgedrückt, was Baudlu/'yallu sagt: .,Und Einige (bestim-

men): Oder die Frauen sollen in den Stand der frommen Pilgerinnen 

eintreten." .Einige" ist hier beigefügt, weil Yama sagt: .Für die Frau 
ist weder nach dem Veua, noch nach der Tradition der Stand der 

frommen Bettelei bestimmt." 

4) M. 5, 155. 
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472 Sitzung der philos.-phi101. Classe vom, 17. Juni 1876; 

16. Wenn eiDe Frau bei Lebzeiten ihres Mannes ein Fastengelübde 
auf sich nimmt, so raubt sie ihrem Manne das Leben und kommt 
in die Hölle. 

17. Eine brave Frau, die nach dem Tode ihres Mannes einen keuschen 
Lebenswandel führt, kommt, auch wenn sie keinen Sohn geboren 
hat, in den Himmel, wie die (keuschen) Brahmanenschüler. l ) 

26. Kapitel. 

1. Wenn Jemand mehrere Frauen aus seiner eigenen Kaste hat, so 
soll er mit der ältesten zusammen ｳｾｩｮ･＠ religiösen Pflichten voll-
ziehen; 

2. Wenn sie verschiedenen Kasten angehören, mit derjenigen, welche 
der gleichen Kaste wie er angehöl't;Y) 

3. Falls keine aus seiner eigenen Kaste darunter ist, und in Noth-
fällen mit ･ｩｮｾｲ＠ aus der nächstunteren Kaste,*) 

4. Ein Zweimalgebol'cner kann niemals eine Qud,'a von Rechtswegen 
zur Frau haben; nur der Lust wegen nimmt er sie, indem er 
sich von Leidenschaft blenden liess.3) 

5. Wenn Zweimalgeborene eine Frau aus der untersten Kaste aus 
Thorheit heimführen, so erniedrigen sie rasch ihre Familie und 
ihre Nachkommenschaft zur 9t1drakaste,4) 

6. Die Spenden an Götter, Manen und Gastfreunde, die er haupt-
sächlich durch sie darbringt, nehmen die Manen und Götter nicht 
an und er kommt nicht in den Himmel.5} 

I) M. 5. 160. ｐ｡ｲ｡ｾ｡ｲ｡＠ 4, 29. 
2) M, 9, 86. 

*} Comm, "In Nothf'ällen: wenn ein auf die Frau aus gleicher 
Kaste bezüglicher Unfall sich ereignet hat • '. " 

3) M. 3, 12_ 14, 
4) 1\1; 3, 15. 
0) M. 3, 18. 

I 

I 

Jolly: Reclttl. Stellung der J?1'auen bei den alten Indern 473 

Beilage H. 

Das Sondergut der Frauen bei den späteren Juristen. 

W"hrend die Untersuchung in § 11 das Resultat einer fortschrei-
a • t 

tenden Zunahllle der weiblichen Vermögensrechte in den Dharma9as ,ra 
b wird ron nicht orientalistischer, aber sehr beachtenswerther SeIte 

erga , , b 'h t t' 0 

d' Ansicht vertreten, dass im Gegentheil diesel en SlC s e 19 vermm-
､Ｚｾｴ＠ hätten und die Geschichte des Stridhana das gera<le ｾｩ､･ｲｳｰｩ･ｬ＠ zu 
der Entwicklung des peculium bei den römischen Frauen bllde,l) Nach 
dem in § 11 Beigebrachten kann es sich bei <lieser Frage nur ｮｾ｣ｨ＠ um 
d 

'

r erhältniss der Mitcikshal'a u. a. Werke der gelehrten Junsten zu 
as . U . I °t d d Iten SlIIriti handeln, wodurch freilich bel der ngeWlss leI es 
en a . 'h 't' 

relativen Alters der letzteren auch das Urtheil über 1 r gegensei .Iges 

V h Iten beeinflusst werden könnte. Aus diesem Grunde und um emen 
er a - 'h J 't 0 I kleinen Beitrag zu der wichtigen und von den enghsc"en U1'1S en Vle-

f h "rterten aber mehr verdunkelten als aufgeklarten Lehre vom ac ero , " d 
Stl'idhana zu geben, habe ich die Darstellungen dle.ser Lehre m neun er 

, 0 t' ten Dharmanibandhet untersucht und, um gleIch das Resultat auszu-
WICh Igs 'dl b h" k 

h efun<len dass dieselben, weit entfernt das Stn lana esc ran en sprec en, g , "b I' d 
• 11 vielmehr unter den in den alten Werken daru er vor legen en 
zu wo en, d I 'I . d Ib 
A ft' n dloe weitest gehenden bevorzugen un t leI welse ense en u assunge , d 
b 1rel'n noch die denkbar weiteste Auslegung geben. Nach diesem un 

o ene d' . h h' , 
"h rehen Gesichtspunkten zerfallen sie in drei Gruppen, le lC ler nur m 
\t 1 Kürze besprechen will, da, worauf mich noch Professor Ha ug auf-
a erk achte von Burnell eine eigene Schrift über »The law of mer sam m , ht 
Stridhana considered ｬｾｩｳｴｯｲｩ｣｡ｬｬｹＢ＠ demnächst zu erwarten ste • 

1) S' II Mai n e The early history of the property of married 
Ir • 1 , • t't t' 
t 1873 ' vergl denselben in Lectures on early ｭｾ＠ 1 u Ions, women e c" , • 

London 1875. 
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16. Wenn eiDe Frau bei Lebzeiten ihres Mannes ein Fastengelübde 
auf sich nimmt, so raubt sie ihrem Manne das Leben und kommt 
in die Hölle. 

17. Eine brave Frau, die nach dem Tode ihres Mannes einen keuschen 
Lebenswandel führt, kommt, auch wenn sie keinen Sohn geboren 
hat, in den Himmel, wie die (keuschen) Brahmanenschüler. l ) 

26. Kapitel. 

1. Wenn Jemand mehrere Frauen aus seiner eigenen Kaste hat, so 
soll er mit der ältesten zusammen ｳｾｩｮ･＠ religiösen Pflichten voll-
ziehen; 

2. Wenn sie verschiedenen Kasten angehören, mit derjenigen, welche 
der gleichen Kaste wie er angehöl't;Y) 

3. Falls keine aus seiner eigenen Kaste darunter ist, und in Noth-
fällen mit ･ｩｮｾｲ＠ aus der nächstunteren Kaste,*) 

4. Ein Zweimalgebol'cner kann niemals eine Qud,'a von Rechtswegen 
zur Frau haben; nur der Lust wegen nimmt er sie, indem er 
sich von Leidenschaft blenden liess.3) 

5. Wenn Zweimalgeborene eine Frau aus der untersten Kaste aus 
Thorheit heimführen, so erniedrigen sie rasch ihre Familie und 
ihre Nachkommenschaft zur 9t1drakaste,4) 

6. Die Spenden an Götter, Manen und Gastfreunde, die er haupt-
sächlich durch sie darbringt, nehmen die Manen und Götter nicht 
an und er kommt nicht in den Himmel.5} 

I) M. 5. 160. ｐ｡ｲ｡ｾ｡ｲ｡＠ 4, 29. 
2) M, 9, 86. 

*} Comm, "In Nothf'ällen: wenn ein auf die Frau aus gleicher 
Kaste bezüglicher Unfall sich ereignet hat • '. " 

3) M. 3, 12_ 14, 
4) 1\1; 3, 15. 
0) M. 3, 18. 

I 

I 

Jolly: Reclttl. Stellung der J?1'auen bei den alten Indern 473 

Beilage H. 

Das Sondergut der Frauen bei den späteren Juristen. 

W"hrend die Untersuchung in § 11 das Resultat einer fortschrei-
a • t 

tenden Zunahllle der weiblichen Vermögensrechte in den Dharma9as ,ra 
b wird ron nicht orientalistischer, aber sehr beachtenswerther SeIte 

erga , , b 'h t t' 0 

d' Ansicht vertreten, dass im Gegentheil diesel en SlC s e 19 vermm-
､Ｚｾｴ＠ hätten und die Geschichte des Stridhana das gera<le ｾｩ､･ｲｳｰｩ･ｬ＠ zu 
der Entwicklung des peculium bei den römischen Frauen bllde,l) Nach 
dem in § 11 Beigebrachten kann es sich bei <lieser Frage nur ｮｾ｣ｨ＠ um 
d 

'

r erhältniss der Mitcikshal'a u. a. Werke der gelehrten Junsten zu 
as . U . I °t d d Iten SlIIriti handeln, wodurch freilich bel der ngeWlss leI es 
en a . 'h 't' 

relativen Alters der letzteren auch das Urtheil über 1 r gegensei .Iges 

V h Iten beeinflusst werden könnte. Aus diesem Grunde und um emen 
er a - 'h J 't 0 I kleinen Beitrag zu der wichtigen und von den enghsc"en U1'1S en Vle-

f h "rterten aber mehr verdunkelten als aufgeklarten Lehre vom ac ero , " d 
Stl'idhana zu geben, habe ich die Darstellungen dle.ser Lehre m neun er 

, 0 t' ten Dharmanibandhet untersucht und, um gleIch das Resultat auszu-
WICh Igs 'dl b h" k 

h efun<len dass dieselben, weit entfernt das Stn lana esc ran en sprec en, g , "b I' d 
• 11 vielmehr unter den in den alten Werken daru er vor legen en 
zu wo en, d I 'I . d Ib 
A ft' n dloe weitest gehenden bevorzugen un t leI welse ense en u assunge , d 
b 1rel'n noch die denkbar weiteste Auslegung geben. Nach diesem un 

o ene d' . h h' , 
"h rehen Gesichtspunkten zerfallen sie in drei Gruppen, le lC ler nur m 
\t 1 Kürze besprechen will, da, worauf mich noch Professor Ha ug auf-
a erk achte von Burnell eine eigene Schrift über »The law of mer sam m , ht 
Stridhana considered ｬｾｩｳｴｯｲｩ｣｡ｬｬｹＢ＠ demnächst zu erwarten ste • 

1) S' II Mai n e The early history of the property of married 
Ir • 1 , • t't t' 
t 1873 ' vergl denselben in Lectures on early ｭｾ＠ 1 u Ions, women e c" , • 

London 1875. 
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474 Sitzung der philos.-pMlol. Classe vom 17. Juni 1876. 

1. Die /llitakshal'a des ｖｩｪｮ｡ｮ･ｾｶ｡ｲ｡＠ stellt (Calc. ed. p. 227) wi _ 
.. , I' I . St 11 d IrA' 1 e ge 

Ｌｾｯｮｮ＠ ｉｾ＠ 1 ｃｬｾ･＠ e e ･ｾ＠ aJlIava kya voran, seine Definition des Strldhana. 
Nun gibt lllcht nur dlescr Autor unter allen dem Stl'idltana 'len g" t 

" ross en 
Umfang (s. § 11), sondern ｖｩｪｬＱ｡ｊｬ･ｾｶ｡ｬＧ｡＠ geht noch weiter und erklärt 

udyam, das hier gewiss nur • u. dgI." bedeutet, als alles auf irgend eine 

ｾｲｴＬ＠ ､ｾｬＧ｣ｨ＠ ｅｬＧ｢ｳ｣ｨｾｦｴＬ＠ Kauf, l'heilung des Vermögens, Besitzergreifung oder 
Fund Erll'orbeue (adyarabdena "kiha (I. riktha) krayasalilv I .blllAto . 

A. A' • • • "opan-
ｧＺＧ｡ｬｕｬ､Ｂｾｧ｡Ｑｬｵｾｰｲ｡ｰｴ｡ｬｬｬ＠ .•• uktam); er behauptet, dass Stridhana hier 

ｾｬｊ｝ｦｾ｣ｨ＠ 111 se:lJ('r etymologischen Grundbedeutung ("Fraucngut" ), nicht 
In elllcr techmschen Bedeutung zu nehmen sei Ｈｳｴｲｩ､ｨ｡ｊＯ｡ｲＺ｡｢､｡ｾ＠ c 

'k A. A • • "a yau-
gt '0 na ｰＧｻｴＯＧｴ｢ｨ｡ｳｾｾｫ｡ｍ［＠ und er beseitigt den schcin baren Widerspruch, 
der so zWischen I ｾｾｮ｡ｶ｡ｬｫｹ｡＠ un,) der nur 6 bestimmte V crlliögensstücke 
umfassenden Defillition lITanu's cutsteht durch die AllnalJme d 111 
'. " ,ass anu 

damit nur A eine geringere, nicht eine grössere Anzahl habe ausschliessen 
wollen (st-I'ldhanas!la I;ltar,lVidhat'vai!1 tannyunasmikhydL'Y' aracche IIA

tl
.
t
, 

A 'lh 'k '. A A ( l/ai!t 
1W ( l.'aSaithltyavyavacchedaya.) Im ga1lzen folgenden Abschnitt über 

das StruZhana und die Succession in dasselbe wird diese Definition fest-
gehalten. 

, 2. ?ie ｓｉｾｾｲｩｴｩｾ｡ｮ､ＺＧｩｫ｡＠ 1) ist bedeutend ausführlicher, schliesst sich 
abur, WIe g:wohnlIc?l, Im Wesentlichen an die Argumentation der Mit. 
an, namentlich darm, dass sie ebcnfalls die sechs Bestandtl'l d 
St 'dl . lei e es 

1'! lUna 111 1Ifanu's Definition nur für eine l'tIinimalzahl erklärt. I)' 
ａｵｾｦ￼ｨｲｵｮｧ＠ über die etymologische, nicht technische Interpretation ｶＺｾ＠
Stl'ldlt.ana fehlt; eine bemerkenswcl'the Abweichung, abgesehen VOll der 
verschiedenen Anordnung der Citate und Argumente ist noch d' d 

h d U f. 'le, ass ｮｾＺ＠ rere en m ang des Stl'idhana oder das Dispositionsrecht darüber 
naher begrenzende Stellen angeführt werden, die in der Mit. nicht vor-

kommen. - Theils die S1n/,iticandl'ikd, theils die lIIitaksltal'u haben 
uuve.rkem:bar (:ie Hauptqnelle des bez., ebenfalls sehr ausführlicllen AL-
schmtts Im Vtralilitrodaya") gebildet wenn auch d' h h 

d . A ' arm noe me rere 
an ･ｲｾ＠ ｗ･Ｎｲｫ･ｾ＠ Wie der DayabMga, die Viv(tdacilltamani, citirt werden. 
Der Aht. Wll'd ｬｮｾ｢･ｳｯｮ､･ｲ･＠ der Passus über die Bedeutung Von Stridltana 
･ｮｴｬ･ｬｾｮｴＬ＠ sonst. Ist das llTeiste aus der S1I1/,iticandrika genommen, wenn 
aucll m \'el'sdnedener Anordnung. - Aehnlich verhält sich d b 

Abschnitt des 1Iludhaviy(
3

) zu den beiden f'l'stgenannten Werken, d:h :.:; 

1) Trans!. by lyer 2d cd. (Madras 18G7) p. ＱＰＴＭＱＲＱｾ＠

AI 2) .Aus!!. vo.n 1875, p. G88 f., vgl. Bühler's Ucbersetzung dieses 
lschmtts m sellJem D. U, 67 ff. 

3) Trans!. by Bl11'llell (lIfatlras 18G8) p. 40 11'. 

I 

JuUy: llechtl. Stellung der Frauen bei den alten indem. 475 

er kürzer, enUlält dcn Passus über die Etymologie von Stl'idhana nicht 

und dcfinirt Yajnavalkya's c(, dy am als das was mit den übrigen Bestanu-

thcilen des Stridhal1ct gekauft ist. - Noch erheblich kürzel' ist der 
Vyavahct1'a Nin.!aya, der sich uarauf beschränkt, dill in den vorher ge-
nannten Werken beigebrachten Smritistellen fast ohne jede Bemerkung 
abzuschreiben. - Auch die Vivudl!cintamani2

) führt wieder ganz die 

nemlichen Stellen an, jedoch ausfübrliche Erörterungen hinzufügend, 
von denen die auf die lIfanustelle bezügliche aus der Mit. (jedoch mit 

Weglassung der Clausel na'dhikavyavaccheduya) entlehnt, die Be-
merkung über unbewegliches, ererbtes Eigenthum der Frauen jedoch, 
dass es nicht zum Stridhana gehöre und nicht nach Belieben verfügbar 
sei, entschieden der Mit. zuwider ist. Bemerkenswerth ist auch, dass 

die Viv. Ydjnavalkya's Definition des Strldhana nicht eitirt. - Auch 
der Vyavahiiramaytdcha 3) stimmt zwar im Allgemeinen mit der /llit. 
und Srnrit. überein, citirt auch Yltjnavalkya, führt jedoch den Co rn-

mentar der Mit. zu Manu wie die Viv. nur halb an und nimmt das 

adhivedanikam u. s. w. von dem eigentlichen, nach Belieben disponibelll 
Stridhana ausdrücklich aus. 

3. Eine wirklich erhebliche Abweichung von den Lehren der Mit. 
findet jedoch in diesem, wie in andern Fällen, nur in der Hauptautorität 

von Bengalen, dem DttyaMaga4
) statt, und zwar hauptsächlich insofern 

als und desshalb weil der Dayab7tctga eine andere Lesart in der Stelle 

aus Y(tjnav(tlkyn hat. Statt des vielsagenden adyam ein unschuldiges 
ca iv a.5

) JimutatYlhana hat daher keinen Anlass die Sechszahl bei 
Manu in künstliche Uebereinstimmung mit Y(tjnavalkya's Definition zu 
bringen, sondern macht blos die allgemeine Bemerkung ､｡ｲ￼｢･ｾＬ＠ dass, 
da 'von den verschiedenen Autoren verschiedene Arten von) Stl'ldhana 
in ｵｾｬ｢･ｳｴｩｭｭｴ･ｲ＠ Anzahl aufgeführt seien, die Zahl 6 nicht bestimmt ge-

meint sein könne; nur das sei Stddhana, was die Frau unabhängig 
von ihrem Manne verschenken, verkaufen oder verbrauchen ·dürfe. Kurz 
nachher folgt die Bemerkung, dass es also Vermögensstücke gebe, die 

1) Trans!. by Burnell (Mangalore 1872) p. 45 ff. 

2) Calc. Ausg. p. 138 ff. vgl. Tagore's (sehr freie) Uebersetzung 

p. 256 ff. 

3) Stokes, Hindu Law Books p. 98 ff. 

4) Calc. ed. (1829) p. 126. . . 
5) Sonst finde ich diese Lesart nur noch von. ｂ｡ｬ｡ｬｩｬ｢ｨ｡ｴｴｾ＠ (cItll't 

von Colebrooke zu Mit. 11, 11, 1) angeführt, der .sle a.ber .verwIrft:. In 
den kritischen Anm. zu Stenzler's Y ujnavalkya wll'd sie DIcht erwahnt. 
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1. Die /llitakshal'a des ｖｩｪｮ｡ｮ･ｾｶ｡ｲ｡＠ stellt (Calc. ed. p. 227) wi _ 
.. , I' I . St 11 d IrA' 1 e ge 

Ｌｾｯｮｮ＠ ｉｾ＠ 1 ｃｬｾ･＠ e e ･ｾ＠ aJlIava kya voran, seine Definition des Strldhana. 
Nun gibt lllcht nur dlescr Autor unter allen dem Stl'idltana 'len g" t 

" ross en 
Umfang (s. § 11), sondern ｖｩｪｬＱ｡ｊｬ･ｾｶ｡ｬＧ｡＠ geht noch weiter und erklärt 

udyam, das hier gewiss nur • u. dgI." bedeutet, als alles auf irgend eine 

ｾｲｴＬ＠ ､ｾｬＧ｣ｨ＠ ｅｬＧ｢ｳ｣ｨｾｦｴＬ＠ Kauf, l'heilung des Vermögens, Besitzergreifung oder 
Fund Erll'orbeue (adyarabdena "kiha (I. riktha) krayasalilv I .blllAto . 

A. A' • • • "opan-
ｧＺＧ｡ｬｕｬ､Ｂｾｧ｡Ｑｬｵｾｰｲ｡ｰｴ｡ｬｬｬ＠ .•• uktam); er behauptet, dass Stridhana hier 

ｾｬｊ｝ｦｾ｣ｨ＠ 111 se:lJ('r etymologischen Grundbedeutung ("Fraucngut" ), nicht 
In elllcr techmschen Bedeutung zu nehmen sei Ｈｳｴｲｩ､ｨ｡ｊＯ｡ｲＺ｡｢､｡ｾ＠ c 

'k A. A • • "a yau-
gt '0 na ｰＧｻｴＯＧｴ｢ｨ｡ｳｾｾｫ｡ｍ［＠ und er beseitigt den schcin baren Widerspruch, 
der so zWischen I ｾｾｮ｡ｶ｡ｬｫｹ｡＠ un,) der nur 6 bestimmte V crlliögensstücke 
umfassenden Defillition lITanu's cutsteht durch die AllnalJme d 111 
'. " ,ass anu 

damit nur A eine geringere, nicht eine grössere Anzahl habe ausschliessen 
wollen (st-I'ldhanas!la I;ltar,lVidhat'vai!1 tannyunasmikhydL'Y' aracche IIA

tl
.
t
, 

A 'lh 'k '. A A ( l/ai!t 
1W ( l.'aSaithltyavyavacchedaya.) Im ga1lzen folgenden Abschnitt über 

das StruZhana und die Succession in dasselbe wird diese Definition fest-
gehalten. 

, 2. ?ie ｓｉｾｾｲｩｴｩｾ｡ｮ､ＺＧｩｫ｡＠ 1) ist bedeutend ausführlicher, schliesst sich 
abur, WIe g:wohnlIc?l, Im Wesentlichen an die Argumentation der Mit. 
an, namentlich darm, dass sie ebcnfalls die sechs Bestandtl'l d 
St 'dl . lei e es 

1'! lUna 111 1Ifanu's Definition nur für eine l'tIinimalzahl erklärt. I)' 
ａｵｾｦ￼ｨｲｵｮｧ＠ über die etymologische, nicht technische Interpretation ｶＺｾ＠
Stl'ldlt.ana fehlt; eine bemerkenswcl'the Abweichung, abgesehen VOll der 
verschiedenen Anordnung der Citate und Argumente ist noch d' d 

h d U f. 'le, ass ｮｾＺ＠ rere en m ang des Stl'idhana oder das Dispositionsrecht darüber 
naher begrenzende Stellen angeführt werden, die in der Mit. nicht vor-

kommen. - Theils die S1n/,iticandl'ikd, theils die lIIitaksltal'u haben 
uuve.rkem:bar (:ie Hauptqnelle des bez., ebenfalls sehr ausführlicllen AL-
schmtts Im Vtralilitrodaya") gebildet wenn auch d' h h 

d . A ' arm noe me rere 
an ･ｲｾ＠ ｗ･Ｎｲｫ･ｾ＠ Wie der DayabMga, die Viv(tdacilltamani, citirt werden. 
Der Aht. Wll'd ｬｮｾ｢･ｳｯｮ､･ｲ･＠ der Passus über die Bedeutung Von Stridltana 
･ｮｴｬ･ｬｾｮｴＬ＠ sonst. Ist das llTeiste aus der S1I1/,iticandrika genommen, wenn 
aucll m \'el'sdnedener Anordnung. - Aehnlich verhält sich d b 

Abschnitt des 1Iludhaviy(
3

) zu den beiden f'l'stgenannten Werken, d:h :.:; 

1) Trans!. by lyer 2d cd. (Madras 18G7) p. ＱＰＴＭＱＲＱｾ＠

AI 2) .Aus!!. vo.n 1875, p. G88 f., vgl. Bühler's Ucbersetzung dieses 
lschmtts m sellJem D. U, 67 ff. 

3) Trans!. by Bl11'llell (lIfatlras 18G8) p. 40 11'. 
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er kürzer, enUlält dcn Passus über die Etymologie von Stl'idhana nicht 

und dcfinirt Yajnavalkya's c(, dy am als das was mit den übrigen Bestanu-

thcilen des Stridhal1ct gekauft ist. - Noch erheblich kürzel' ist der 
Vyavahct1'a Nin.!aya, der sich uarauf beschränkt, dill in den vorher ge-
nannten Werken beigebrachten Smritistellen fast ohne jede Bemerkung 
abzuschreiben. - Auch die Vivudl!cintamani2

) führt wieder ganz die 

nemlichen Stellen an, jedoch ausfübrliche Erörterungen hinzufügend, 
von denen die auf die lIfanustelle bezügliche aus der Mit. (jedoch mit 

Weglassung der Clausel na'dhikavyavaccheduya) entlehnt, die Be-
merkung über unbewegliches, ererbtes Eigenthum der Frauen jedoch, 
dass es nicht zum Stridhana gehöre und nicht nach Belieben verfügbar 
sei, entschieden der Mit. zuwider ist. Bemerkenswerth ist auch, dass 

die Viv. Ydjnavalkya's Definition des Strldhana nicht eitirt. - Auch 
der Vyavahiiramaytdcha 3) stimmt zwar im Allgemeinen mit der /llit. 
und Srnrit. überein, citirt auch Yltjnavalkya, führt jedoch den Co rn-

mentar der Mit. zu Manu wie die Viv. nur halb an und nimmt das 

adhivedanikam u. s. w. von dem eigentlichen, nach Belieben disponibelll 
Stridhana ausdrücklich aus. 

3. Eine wirklich erhebliche Abweichung von den Lehren der Mit. 
findet jedoch in diesem, wie in andern Fällen, nur in der Hauptautorität 

von Bengalen, dem DttyaMaga4
) statt, und zwar hauptsächlich insofern 

als und desshalb weil der Dayab7tctga eine andere Lesart in der Stelle 

aus Y(tjnav(tlkyn hat. Statt des vielsagenden adyam ein unschuldiges 
ca iv a.5

) JimutatYlhana hat daher keinen Anlass die Sechszahl bei 
Manu in künstliche Uebereinstimmung mit Y(tjnavalkya's Definition zu 
bringen, sondern macht blos die allgemeine Bemerkung ､｡ｲ￼｢･ｾＬ＠ dass, 
da 'von den verschiedenen Autoren verschiedene Arten von) Stl'ldhana 
in ｵｾｬ｢･ｳｴｩｭｭｴ･ｲ＠ Anzahl aufgeführt seien, die Zahl 6 nicht bestimmt ge-

meint sein könne; nur das sei Stddhana, was die Frau unabhängig 
von ihrem Manne verschenken, verkaufen oder verbrauchen ·dürfe. Kurz 
nachher folgt die Bemerkung, dass es also Vermögensstücke gebe, die 

1) Trans!. by Burnell (Mangalore 1872) p. 45 ff. 

2) Calc. Ausg. p. 138 ff. vgl. Tagore's (sehr freie) Uebersetzung 

p. 256 ff. 

3) Stokes, Hindu Law Books p. 98 ff. 

4) Calc. ed. (1829) p. 126. . . 
5) Sonst finde ich diese Lesart nur noch von. ｂ｡ｬ｡ｬｩｬ｢ｨ｡ｴｴｾ＠ (cItll't 

von Colebrooke zu Mit. 11, 11, 1) angeführt, der .sle a.ber .verwIrft:. In 
den kritischen Anm. zu Stenzler's Y ujnavalkya wll'd sie DIcht erwahnt. 
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obwohl Güter einer Frau, doch nicht Frauengut seien (tena striya api 
dltana/!I na stridhallltm) die sehr wohl ausdrücklich gegen die Theorie 
der lJlit. von tier Nothwendigkeit, stridltana der Etymologie gemäss zu 
fassen, gerichtet sein kann. I) - Nichts als ein Auszug hieraus ist der 
betr. Abschnitt in Raghunandana's Dciyatatva2), wobei jedoch bemcr_ 
kenswerth ist, dass die Stelle aus Kdtydyana, welche die Disposition 
über das Stridhal/et beschränkt, vorangestellt wird, die RtelJen des M. 
Vi., Y. aber unerwähnt bleiben. 

Schliesslich erbebt sich noch die Frage, ob Vijndne(:vara's Erweiter_ 
ung des Begriffs Stl"idhana eine durch die Rechtsanschauung seiner Zeit 
veranlasste Neuerung ist? Ich möchte nicht so weit gehen dies zu be. 
haupten, da die der Art seiner Argumentation wie überhaupt dem rein 
gelehrten Charakter seines Werkes mehr entsprechende Annahme offen 
steht, dass einfach eine zu wörtliche Interpretation des Ydjn. zu 
Grunde liegt. 

I) Bühle .. D, I. p. LXIV findet umgekehrt bereits in den aus-
führungen der Mit. eine "tacit opposition" gegen die Lehren der" Eastern 
Lawyers". 

2) Calc. ed. von 1828, !J. 42-44. 
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